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Ser zu uns!
Am Sonntag liefern wir der Reaktion in

Deutschland ein Gefecht! Eine letzte große An¬
strengung in letzter Stunde ist erforderlich. Es
gilt, die Macht und die Stärke der Sozialdemo¬
kratie in ungebrochenerKraft zu zeigen.

Die Sozialdemokratische Partei ist der
TurmderFreiheit!  An seinen unbezwing¬
baren Mauern muß sich die Sturmflut der Re¬
aktion brechen. Das Treiben von National¬
sozialisten und Kommunisten hat den Kräften
des Feudalismus Mut gemacht. Reaktionäre
Gespenstersind wieder hervorgekrochenaus den
Löchern, in die sie die Sozialdemokratiegebannt
hatte. Das ostelbische Junkertum, machtgierig
und raublüstern, will seine Herrschaftüber das
deutsche Volk neu errichten mit Klassenwahl¬
recht, Herrenhaus und Königtum!

Am Schweife des Junkertums marschieren
die Exprinzen aus dem Hohenzollernhause, die
Generäle und die Jndustrieritter , die ganze
politische und soziale Reaktion. Sie sehen bereits
das Volk geknebelt am Boden liegen, den Stie¬
fel der Barone im Nacken!

Auf zum Kampf gegen die Feinde des Vol¬
kes! Wehrt euch gegen die Anschlägeauf die
Rechte des Volkes! Am Sonntag schlagenwir
eine Schlacht gegen die Gespenster der Ver¬
gangenheit, am Montag werden wir den Kampf
weiter führen, unablässig, unermüdlich.

In unserem Lager ist die Freiheit, ist das
Recht. In unserem Lager ist die politische Ver¬
nunft ! Wir find die Garanten einer besseren
Zukunft  des Volkes! Wir sind verantwortlich

dafür, daß der politische Irrsinn im Bunde mit
der Reaktion nicht das Volk llüerrennt!

Mit Entschlossenheit werden wir den Kampf
führen! Wir brandmarken vor dem Volke die
Parteien, die mit Hetzparolen, mit wiverlichsten
Lügen und gewissenlosenMethoden den Boden
für die Feinde der Volksrechtebereitet haben.
Wir klagen die Kommunistenund die National¬
sozialisten an, daß sie die Interessen des Volkes
mit Füßen getreten haben! Wir klagen sie an,
der Arbeit für die Reaktion!

In der Stunde des Kampfes und der Gefahr
halten wir das Banner der Sozialdemokratie
hoch empor! Gegenüber der irrsinnigen Dema¬
gogie verweisen wir stolz auf unsere Taten.
Wir haben das Volk emporgeführt! Der Besitz
der arbeitenden Massen an Bildung, an Recht,
an Kraft, an Selbstbewußtsein— unser Werk!
Der Anstieg der Lebenshaltung der deutschen
Arbeiterschaftaus den Elendszeiten des vorigen
Jahrhunderts bis zum Beginn der Krise — un¬
ser Werk! Die Freiheit des Volkes — unser
Werk!

Jetzt die Fahne hoch gegen den Ansturm der
Reaktion! Was wir geschaffen haben, werden
wir verteidigen, niemand soll es uns und dem
Volke rauben!

Her zu uns — so dröhnt unser Ruf in letzter
Stunde! Stärkt unsere Reihen! Stärkt sie für
die Wahl, stärkt sie für die nach der Wahl kom¬
menden.Kämpfe! Am Sonntag aber gilt es das
laute Bekenntnis in Masse: für die Sozial¬
demokratie—
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Gebt morgen-e« irationalsoziaWea- ie Antwort!
Am morgigen Wahltage gilt es nicht nur

durch den Stimmzettel den neuen Machthabern
im Reich und ihren nationalsozialistischenund
kommunistischen Schildknappen das Urteil zu
sprechen,' auch die Taten der oldenburgi-
schen  Landesregierung stehen zur Kritik. Und
da kann es nur ein Urteil geben; der Na¬
tionalsozialismus als Regierungspartei hat auf
der ganzen Linie versagt!

Mit großen Versprechungenhat man seiner¬
zeit die Regierung übernommen, man wollte
die Bevölkerung glücklicheren Zeiten entgegen-
führen, aber gerade in Oldenburg,  wo
der Nationalsozialismus am Ruder ist, ist vie¬
les schlechter als vorher geworden!

Man denke nur an die erst so verfemte
Schlachtsteuer,  die die neue Regierung
einführte. Man erinnere sich gewisser Bsamten-
pensionierungen!  Man denke an die
Besetzungder verschiedenen hohen Stellen mit
Nazileuten!  Man erinnere sich der man¬
gelhaften Lehrerbezahlung und der Ge¬
haltskürzungen!  Man denke an die Vor¬
gänge in Eutin und in Birkenseld!  Man
erinnere sich daran, was das oldenburgische Volk
wohl für ein Interesse an der Einführung des
Schächtzwanges  für die Juden haben
kann!

Noch vieles andere hat in der Bevölkerung
Unruhe erregt. Gerade die oldenburgischen
Finanzen  stehen außerordentlich schlecht.
Wir verweisen nur auf die Streitereien mit der
Kirche,  an die erfolgten vier Zeitungs-
Verbote  und dieses und jenes andere. Nein,
wahrhaftig, der Nationalsozialismus ist kein
Segen für Oldenburg und die Bevölkerung hat
alle Ursache, diesen morgen mit aller Deutlich¬
keit von sich abzuschütteln!

Die Partei , die in Oldenburg aufrecht und
unbelastet dasteht, diese Partei ist di« sozial¬
demokratische!  Ihr gilt es morgen zum
Siege zu verhelfen durch Wahl der Liste 2.

Dem für Oldenburg nur unglücklichen Na¬
tionalsozialismus aber gilt es, ganz entschieden
die Meinung und die Wahrheit zu sagen, durch
Wahl der

Liste 2!

Freispruch auch in Cherbourg.
Der Kommandant des U-Bootes »Pro-

inethse", das am 7. Juli mit 62 Mann an
Bord gesunken ist, wurde am Freitag vom
Kriegsgericht in Cherbourg von der Anklage
der Fahrlässigkeitfreigesprochen. Der als Staats¬
anwalt fungierende Regierungskommissar er¬
klärte i„ seinem Plädoyer, daß dem Komman¬
danten keine Verfehlung vorgeworsen werden
könne. Er überließ dem Gericht die Entscheidung
über Freispruch oder Bestrafung.

Hitlers Kameraden am Werk.
Am Hauptbahnhof in Schweidnitz  wurde

ein in Bögendorf, Kreis Schweidnitz, wohnhaf¬
ter Reichsbannermann namens Schacksal, der sich
auf dem Heimweg von einer Löbe-Kundgebung
der Eisernen Front befand, von mehreren uni¬
formierten Nationalsozialisten über¬
fallen und niedergestochen.  Der Ueber-
fallene trug mehrere schwere Messerstiche davon
und mußte sofort ins Krankenhaus geschasst
werden.

In Auerbach,  an der Bergstraße, verfolg¬
ten mehrere Nationalsozialistenin der Nacht zum
Freitag zwei Neichsbannerleuteund mißhandel¬
ten sie so schwer, daß beide ins Krankenhaus ge¬
schasst werden mußten. Sechs Nationalsozialisten
wurden dem Richter zugeführt, der Haftbefehl
gegen sie erließ.
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Das Kreur Zekört ins Zweite kelä I

Doppelraubmord.
(Dortmund,  5 . November. Nadio-

dien  st.s Im Dortmunder Stadtteil Mengede
wurde gestern ein Doppelraubmord  ent¬
deckt. Hier fand ein Bergmaschinist seine Frau
und die Hausangestellte erschossen aus. Das
IS Monate alte Kind lag schlafend  neben
der Mutter . Ein Schrank war von den Mör¬
dern durchwühlt und 306 RM . gestohlen
worden. Die Polizei nahm zwei verdächtige
Personen fest.

Die Zentrale des Braunen Hauses hat eine»
Befehl erlassen, wonach für die morgige Wahl
die gesamte SA. und S« . beim Wahldienst
einzusetzen sei.

In Hamb « rg  ist ein Anfang dieser Woche
bei einem politischenZusammenstoßdurch einen
Bauchschuß oerletzter nationalsozialistischerSS .-

Mann heute morgen gestorben.

Am s . Sisvsmvsr u »r» 2
Ser Berliner Verkehrsstreit
Aus Berlin  wird uns berichtet:
Den ganzen Freitag übe: war die Polizei

mit der Zerstreuung von Ansammlungen, mit
dem Schutz Arbeitswilliger und mit der Be¬
kämpfung von Terror - und Sabotagenakten be¬
schäftigt. Auf dem Betriebsbahnhof Tegel
haben unbekannte Täter an den Masten der
Oberleitung die Schalthebel teilweise abgeschal¬
tet. teilweise abgebrochen. Aus der nur ein¬
gleisig durchgeführten Straßenbahnstrecke Te¬
gel—Heiligensee ist die Lichtleitung an mehre¬
ren Stellen durchschnittenworden; ferner wur¬
den Weichenanlagen beschädigt. Polizeitrupps,
die sich um die Sicherung des Verkehrs bemüh¬
ten, wurden wiederholt stark bedrängt. So kam
es in der Nähe des Betriebsbahnhofs Schöne¬
berg am Freitag morgen und nachmittag zu
blutigen Zusammenstößen. Morgens wurde ein
Nationalsozialist tödlich verletzt. Am Nach¬
mittag wurde ebenfalls ein Mann getötet und
einer verletzt. Außerdem erlitten vier Frauen,
unter ihnen eine 67jährige. Verwundungen.
Bei einem Zusammenstoßin der Brunnenstraße
wurde ebenfalls ein Mann getötet; drei Män¬
ner erlitten Verletzungen. Die näheren Um¬
stände dieser blutigen Ereignisse bedürfen noch
der Aufklärung.

Die Polizei, die seit BZginn des Verkehrs¬
streiks schon weit über 460 Personen zwangs¬
gestellt hat, von denen die Hälfte wieder ent,
lassen wurde, bleibt in erhöhter Alarmbereit¬
schaft. In der Nähe aller großen VVG.-Bahn-
höse sind starke Polizeikommandospostiert. Auch
die Betriebsbahnhöfe sind polizeilich besetzt.

Der Verkehrsstreik soll heute unter allen
Umständen zu Ende gebracht werden. Die Po¬
lizei will durch Einsetzung von verstärktem
Schutz die Wiederaufnahme des Verkehrs er¬
zwingen. Der Streik ist. genau betrachtet, nun
nicht mehr eine gewerkschaftliche Angelegenheit,
sondern nur noch eine Kraftprobe zwischen
Polizei und NGO.

(Berlin,  8 . November. Radio dienst .!
Bei Tagesbeginn wurde heute ein Teil  des
VBG.-Berkchrs wieder ausgenommen.
Gegen 10 Uhr sind 166 Straßenbahnzüge in
Gang gekommen. Autobusse und weitere Stra¬
ßenbahnen stehen zum Einsatz bereit. Man
hofft, im Lause des Vormittags auch den Un¬
tergrundbahnverkehr aufnehmen zu können.
Sabotageakte find bis heute mittag nicht zu
verzeichnen.

Bei der Berliner Müllabsuhr - AG.,
die ungefähr 1466 Arbeiter beschäftigt, ist
heute morgen ein Sympathiestreik  für
die Berkehrsarbeiter ausgebrochen. Der Streik
ist von radikalen Elementen angezettelt wor¬
den. denn es fanden weder Lohnverhandlunqen
noch Tarifänderungsunterhandlungen statt.

Todessprung vom höchsten Gebäude der Welt.
Ein Unbekannter sprang vom 163. Stockwerk

des Neuyorker  Empire - States - Gebäudes,

des höchsten Gebäudes der Welt, in selistmörl»
rischer Absicht in die Tiefe.

Vermischte Notizen. Der intermtiml!
Abenteurer T r e b i t sch- L i n c 0 l n . der
Köln einen Vortrag über „Mein Weg
Buddha" hielt, wurde nach Beendigung
Vortrages von Gerichtsbeamten in Haft W«
men. Wie wir erfahren, ist diese Mch
auf das Betreiben eines holländischen
biqers zurückzuführen. dem Trebitsch-Lu«
6600 Gulden schulden soll. — In Wup »--",
kam es zwischen Klebekolonnen der Rami»
sozialisten und der Kommunisten
Schlägerei, in deren Verlauf von den-
nalsozialisten etwa 15 Schüsse abgegeben»
den. Ein Arbeiter wurde schwer, ein Mi«
leicht verletzt. An anderer Stelle wurdee
Nationalsozialist durch einen Schuß verM
In Dessau  wurde eine deutschnamchj
Wahlkundgebung von Nationalsozialisten
Tränengasbomben  gestört . ^ .
Stockholmer  Amtsgericht verurteilte-
Kreuger-Direktor S . Muldt zu 1 Jahr gM
arbeit wegen Untreue. Er wurde aE
verpflichtet, der Continental Investment
poration 337 506 000 französische Frank"...
zuzahlen. — Die Reichsregierung bat ch
sen, die Wohlfahrtslasten der
durch verschiedeneMaßnahmen zu eriem
— Der Reichsernährungsminister bat em
Aktion zur Stützung der Getreidepreise>
Wege geleitet. — Der deutsche Kir °>̂
bund  hat zum 300. Todestage Gustav
eine Botschaft an die Kirche von Sckwev
richtet. — Ein Erfinder aus Hannover mn
vom Berliner  Funkturm einen
absprung. der mißglückte. Der Erfind»
schwere Verletzungen.

Gewerkschaftliche Erfolge. Vor demE
buvger Schlichtungsausschußwurde um §
festsetzung der Löhne der Nordenhams
Industriearbeiter verhandelt. Große ' .7 --
rtge Verhandlungen, bei denen der Armv
verband eine Lohnkürzung von nicht
als 10 Prozent von den jetzt schon ^
Verdiensten forderte, kam eine DettM?
stände, nach welcherdie bestehenden rui
zum 31. Januar 1933 weitergezahlt w»

ISS
Die Deutsche Reichsbahn im —. ^ .

Im Güterverkehr der Deutschen
betrug der Verkehrszuwachs im
7,8 Prozent gegenüber August. IM
verkehr trat mit dem Ende der ^°m !-hse>i»
ein starker Rückgang ein. Die -d»
nahmen beliefen sich auf insgesam> «>
(253.02 im Augusts Millionen
während sich die Ausgaben aus 261.»°
Millionen Reichsmark stellten.
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Re Maske ist geWen!
«Mihe Mfmse«. - Vevoezusrmg von Leuten der NSVAV.unddes NVA.

Bei MederemfteAnngen«us der Maeiuewerft.
Von Gewerkschaftsfeite wird uns

..^ rieben: In den Jadestadten ist es geradezu
Vwörtlich geworden, daß nur diejenigen ein

aut einen Arbeitsplatz der Marinewerft
Än die entweder Mitglied der National-
loüelistifchenPartei oder Mitglied des Ver-
Les Der Deutsche Arbeiter" sind. Auch bei
Entlassungen spielt diese Frage eine wesent¬
liche Rolle und es soll bei ,eder Kündigung die
eme VerbundenheitVorgesetzter und Unter-
oebenei in einer  gemeinsamen politischen
Olgunisation mit ausschlaggebendsein. Diese
allgemeineAuffassungdürfte dadurch hervor¬
gerufen sein, daß es bestimmte Kreise in den
destädten verstandenhaben, für sich in dieser
Beziehung Propaganda zu machen. Will man
im Tone dieser Leute schreiben, so muß man
lsagen daß sie geradezu schamlos und frech gegen
Andersdenkende arbeiten. „Marxisten", „Kriegs¬
dienstverweigerer" und Mitglieder von Par¬
teien. die keine Mittel für den Kriegsschiffsbau
bewilligten, sollten nach Ansicht dieser Leute
kein Recht auf Arbeit in den Werkstätten oer
hiesigen Marinewerfthaben. Nur Männer , die
nach ihrer Meinungmit Lust und Liebe Panzer¬
schiffe bauen wollen, hätten ein Anrecht darauf.

Diese Einstellung bewog die sogenannten
nationalen Kreise in den Jadestadten, auch vor
Denunziationen Andersdenkender nicht zurück-
-uschrecken. Es dürfte noch bekannt sein, daß
das Betriebsratsmitglied Otto
Abels  durch den hiesigen „Kurier" denunziert
wurde, weil er angeblich in seiner Eigenschaft
als Mitglied des Arbeiterrates eine Liste der
zur Entlassung kommenden Leute in einer Werk-
Mverammluna bekanntgegebenund gegen die
Wahrung der Vereinigungsfreiheit der Arbei¬
ter verstoßen haben soll. Das Arbeitsgericht gab
der Klage der Marinewerft statt und Abels
wurde seines Amtes enthoben. Damit hat die
Marinewerft den Weg frei bekommen, zum
letzten Schlage gegen diesen „Sünder" auszu¬
holen. Das ist durch die nunmehr er¬
folgte Kündigung  geschehen.

Anscheinend weiß die Marinewerft wenig
ron der „Ne b e n w e r f tl e it u n g" im
eigenen Betriebe.  Die Spatzen pfeifen
es aber in den Jadestädten von den Dächern,
daß die Nationalsozialistenjedem Andersdenken¬
den empfehlen, Mitglied ihrer Partei zu wer¬
den, da sie einflußreicheMitglieder besitze, die
Oe EntlqssuW verhindern könnten. Auch der
Mrban» sfD'ö'r 'Deutsche Arbeiter" wirbt auf
diesem Gebiete um die Palme des Sieges und
verspricht jedem dauernde Arbeit auf der Ma¬
rinewerft, der Mitglied des Verbandes ist oder
Md. Diese„Tuchfühlung" mit einflußreichen
«amten auf der Marinewerft wird auch von
unten gesucht, die entweder den Arbeitsplatz
Walten oder wieder in Arbeit kommen wollen,
veiadezu Musterwerkstätten in solchem Vor¬

gehen wllen die Tischler - und die Me¬
chanikerwerkstatt  sein. Hier spricht man
in Arbeitslojenkreisen ganz offen davon, daß
man sich nur an bestimmte Arbeiterratsmir-
glieder zu wenden braucht, um jeden Wunsch
durch die Werkstüttenvorsteher' oder anderen,
mit der Einstellung und Entlassung beauftrag¬
ten Personen, erfüllt zu sehen.

Wer da glaubt, daß die  Einstellung
für die Marinewerft durch das Ar¬
beitsamt nach der Dauer der Erwerbslosig¬
keit oder der Familienverhältnisse des Arbeit¬
suchenden erfolgt, befindet sich im Irrtum . Wenn
die Werft 10 Leute braucht, so behaupten die
Arbeitslosen, bekommt sie eine Liste vom Ar¬
beitsamt mit ca. 30 bis 40 Namen von Leuten
dieser Branche. Diese Liste geht zu den Werk-
stättsnvorstehern oder den mit der Einstellung
Beauftragten. Dieser sucht die ihm zweckdien¬
lich erscheinendenLeute heraus . Findet er
davon die „geeigneten" Leute nicht, wird das
Arbeitsamt angeblich um weitere Namen er¬
sucht und man bekommt in der Regel eine Liste
mit sämtlichen  arbeitslos gemeldeten Ar¬
beitern dieser Branche. Und sind dann noch
nicht die Bevorzugten dabei, weil sie sich viel¬
leicht aus irgendeinem Grunde der Kontrolle
entziehen, soll es sogar Vorkommen, daß die
Werft sie namentlich anfordert. Doch das Ver¬
fahren wird die Werft am besten der Oeffent-
lichkeit schildern können.

Das Interesse weiter Kreise in den Iade-
städten wird besonders dadurch geweckt, daß
nach dem letzten Verammlungsbericht des Ver¬
bandes „Der Deutsche Arbeiter" in der Wil-
helmsbllvener Presse am 2. d. M. die „Neben¬
werftleitung" besonders in Erscheinung tritt . In
diesem Versammlungsbericht wird ganz offen
zum Ausdruck gebracht, daß auch die hiesige
Marinewerft wie jedes Werk „nach den Berufs¬
abteilungen in .Vetriebsgruppen' eingeteilt"
sei. Wörtlich fügt man hinzu: ,.W ir hoffen
dadurch bei etwaigen Neueinstel¬
lungen und Entlassungen oder
sonstigen Wünschen und Beschwer¬
den durch einen festen „Vetriebs-
obleuteapparat " unseren Kamera¬
den besser dienen zu können ." Und
am Schlüsse dieser Versammlung wurde dem
Betriebsratsmitglied Dietrichs der Dank für
seine wirklich vorbildlicheArbeit von dem Vor¬
sitzenden Ruf ausgesprochen.

Da bekanntlich, wie oben angeführt, das
Arbeiterratsmitglied Abels sein Amt nieder¬
legen mußte, weil A. die Pflicht als Arbeiter¬
ratsmitglied nach Z 06 Ziffer 6 des VRE. nicht
erfüllt habe, wird sich die Werft einmal
äußern  müssen, ob die Maßnahmen der
„Neoenwerftleitung" gutgeheitzen werden und
was sie zu tun gedenkt, damit nicht Lei Ne ri¬
et nstel langen u nd E n tlassu n g e n im

Interesse einer bestimmten Rich¬
tung  gearbeitet wird. Daß die Zusammen¬
künfte von höheren Beamten und Arbeitern der
Marinewerft in den sogenannten nationalen
Parteien dazu angetan sind, diese Mitwirkung
zu fördern, wissen wir, und das Suchen nach
„Tuchfühlung" im Parteiladen der NSDAP , in
der Parkstraße ist uns nicht neu. Wir wissen
ferner, daß auch andere Orte und deren Ver¬
einigungen aufge ucht werden, weil sie besondere
Vorteile bei Einstellungen versprechen.

Auf die sonstigen Ausführungen des Ver¬
bandsführer Quint in der betreffenden Ver¬
sammlung einzugehen, erübrigt sich. Zum
besseren Verständnis sei nur bemerkt, Latz bei
dem Entwurf zu seiner Rede der hiesige Vor¬
sitzende seines Verbandes Modell gestanden zu
haben scheint. Wenn dieser Mann es wagt, an
der Gesinnung von Mitgliedern der Gewerk¬
schaften und der SozialdemokratischenPartei
Kritik zu üben, so sollte er immer daran den¬
ken, daß der Vorsitzende der Ortsgruppe des
Verbandes DDA. immer dort zu finden war,
wo die meisten Vorteile winkten. Zu einer
Zeit, wo es zum guten Ton gekörte, „Marxist"
zu lein, fand er sich hier ein. Als man Streik¬
brecher begehrte und besondere Vorteile aus
dieser Tätigkeit sich boten, fehlte er dort nicht.
Und da der Verbandsführer Quint dann von
Heeresgutschiebernsprach, dachte er sicher an
den neben ihn sitzenden Vorsitzenden der hiesi¬
gen Ortsgruppe der „Dtsch. Arb.", der ja auch
wagenweise in dieser Zeit mit Heeresgut zu
handeln verstand. Das sind die Personen, die
dank ihrer guten Verbindunssn dis Einstel-
lunoen und Entlassungen auf der Marinewerft
in ihrem Sinne ihren Mitgliedern zu beein¬
flussen versprochen haben.

Wir sind wirklich gespannt darauf , welche
Stellung die Werftleitung zu diesen Leuten ein¬
nimmt, nachdem sie so kräftige Worte gegen das
Arbeiterratsmitglied Abels gefunden hat. Die
Demaskierung ist erfolgt. In manchem Büro
der Marinewerft, in welchem die Fäden ge¬
sponnen wurden, wird man unangenehm über¬
rascht sein. Wir fragen noch einmal : Was
sagt die Werftleitung dazu?

3M1MÄK UMS».
Nüstringen , 5. November.

Der Arbeitsmarkt im Oktober.
Im Bezirk des Arbeitsamts Wilhelmshaven-

Rüstringen fft in der Arbeitsmarktlage - eine
weitere Verschlechterung  eingetreten.
Von der Verschlechterung wurden in der Haupt¬
sache die Berufsgruppen der Landarbeiter, Zie¬

geleiarbeiter und Bauarbeiter betroffen. Auf

der Marinewerft wurden zu vorübergehenden
Arbeiten weitere Arbeitskräfte eingestellt, wo¬
von jedoch ein Teil bereits wieder zur Ent¬
lassung gebracht wurde. Bei der Firma Schuh¬
fabrik Höfers in Barel wurden mehrere Neu-
einstellungen vorgenommen. Auch auf den We¬
bereien hat sich die Veschäftigungsmögltchkeit
gebessert. Bei Notstands arbeiten  wur¬
den im hiesigen Arbeitsamtsbezirk 53 Erwerbs¬
lose beschäftigt. Einige weitere Arbeiten wer¬
den in diesen Tagen in Angriff genommen. Bei
Arbeiten des freiwilligen Arbeits¬
dienstes  waren am Monatsschluß 230 Per¬
sonen beschäftigt. Weitere Einstellungen stehen
bevor. Ferner wurde eine Anzahl Jugend¬
licher zu auswärtigen Arbeiten des freiwilligen
Arbeitsdienstes zugewiesen. Kurzarbeiterunter-
stlltzung wurde an insgesamt 24 Personen in
einem Betriebe in Rüstringen und in drei Be¬
trieben in Zetel gezahlt. Am Schluß des Be¬
richtsmonats waren 6880 männliche und 1211
weibliche Personen erwerbslos gemeldet. (Vor¬
monat 6625 und 1164.) Hiervon in Wilhelms-
Haven-Rüstringen 4482 männl., 1007 rveibl.
Personen, in Barel 1158 männl., 135 werbt., in
Jever 840 männl., 69 weibl. Personen. Davon
bezogen Arbeitslosenunterstützungin Wilhelms-
Haven-Rllstringen 455 männl., 158 weibl. Per¬
sonen, in Varel 208 männl., 50 weibl., in Jever
126 männl., 32 weibl. Personen. Krisenunter¬
stützung erhielten in Wilhelmshaven-Rüstringen
738 männl ., 93 weibl. Personen, in Varel 391
männl., 16 weibl. Personen, in Jever 218
männl., 5 weibl. Personen. Die Zahl der vom
Arbeitsamt anerkannten Wohlfahrts-
erwerbslosen.  für die die Verteilung der
Wohlfahrtshilfe des Reiches an die Gemeinden
zugrunde gelegt wird, beträgt im Bezirk des
Arbeitsamtes 2918. Die Zahl der von den
Wohlfahrtsämtern unterstützten Personen ist
jedoch bedeutend höher.

Zur morgigen Wahl.
Die Leitung der Eisernen Front ersucht ihre

Anhänger nochmals, das Wahlrecht bis 2 Ilhr
mittags auszuüben. Die Wahlzeit dauert von
9 bis 6 llhr . Die Wahlhelfer wollen sich pünkt¬
lich an die bezeichneten Stellen oder im Partei¬
haus, Peterstraße 78, einfinden. Am Abend
werden hier wieder die Resultate durch Laut¬
sprecherund Anschlag bekanntgegeben. Parole
für morgen: Alles fürdie Sozialdemo¬
kratie!  Das Kreuz gehört ins zweite Feld!

Kommen Reichsmittel für die Cbkeriege?
Der Reichsverkehrsministerhat Reichsmittel

für den teilweisen Ausbau der durch Oldenburg
führenden Strecken der Reichsfernverkehrsstra-
ßen im Wege des Arbeitsbeschaffungsprogramms
der Reichsregierung bereitgestellt, die in aller
Kürze ihrem praktischen Verwendungszweck
durch die zuständige Landesregierung zugeführt
werden. Insgesamt handelt es sich um einen'
Betrag von 29 Millionen Reichsmark, der von
dem Arbeitsbeschaffungsprogrammfür Straßen¬
bauten zur Verfügung gestellt worden ist. Diese
Reichsmittel sollen für Um- und Ausbauten —
in Ausnahmefällen auch Neubauten — von sol¬
chen Straßen verwendet werden, die in den
Außenbezirken der Städte liegen uud haupt¬
sächlich die Aufgabe haben. Fernverkehrsstraßen
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Atwortete nicht gleich. Stumm und ver-
"" blickte sie vor sich hin.

wenn- wäre ein Ausweg — aber nur,
Mst alles versagte."

teileerwog  Stillen die Vor- und Nach¬
hut solchen Schrittes für ihre Person,
und' l würde dadurch wiedsrhergestellt,

E^ ffrau Lobenwein würde sie sich in der
kürbehaupten  können. Erich würde da¬
zu n, daß sie nach wie vor keinen Wunsch

brauchte, er würde sie auf Händen
Nenn AÄ k? hätte einen bildhübschen jungen
ven AnMi "es bisherigen Fünfzigers, der sei-

-k! aus dem Proletariat doch nie ganz
iWtl üo AAn konnte und dem seine gesell¬
te „llung lange nicht so viel galt wie

nichtige Konjunktur am Eisenmarkt.
Venn°r sie sich über Bertling geärgert,
Wenm'i? ? - wir ihr dahin oder dorthin zu
"Ach seinem derben Lachen gesagt hatte:
»ch ew habe ich keine Zeit ! Bist eben

deni->twwes , kleines Mädel, daß du dir
Ar Leb-n etwas machst! Die Hauptsache
vlendx und Arbeit, denn sie bringt
tein ^ ilÄ* er ihr mit den vom Vater —
^ber di. ."breher — ererbten Proletariartatzen
»Telt Kl-, blonden Haarlöckchen und Puffen:
i» iSiiA/.sie, und das Geld weißt ja auch du

Kot'il»?b wußte sie zu schätzen. Und das gab
» Aber° °uch bei Lobenwein . . .
Ü!°n betrug der Lobenweinsche Main¬

es

s tvein ^ ^ ? sich drei darin teilen: der alte
^ >ch. sind Äsb leine beiden Söhne, Dorian und-von«» war nur ein Gelehrter, der

nie helfen würde, ihn zu vermehren. Drittens
endlich— und das fiel am schwersten ins Ge¬
wicht — Erich war ganz von seinem Vater ab¬
hängig, der das Geschäft fest in Händen hielt
und dem Sohn wenig Selbständigkeit darin ge¬
stattete. Noch auf lange Zeit hinaus würde Erich
kein freies Verfügungsrecht über das haben,
was er erarbeiten half. Und der Alte war ein
filziger Pendant , der jeden Pfennig dreimal
umdrehte, ehe er sich davon trennte, genau wie
seine Schwester Sabine, die seit dem Tod der
Frau Lobenwein im Haus die Wirtschaftführte.
Und da das Haus riesengroß war, wurde man
wahrscheinlich mit dem Alten gemeinsamdarin
wohnen müssen, gleichsam unter Aufsicht«nd bei
streng bemessenem Budget.

Nein, das war nichts! Schade, denn sie war
sehr verliebt in Erich, und abgesehen von diesen
unerträglichen Begleitumständen hätte sie ihn
gern zum Mann gehabt.

„Nun, warum sprichst du nicht, Maja ?"
drängte Erich, den ihr langes Schweigen be¬
fremdete. „Wird es nicht herrlich sein? Und ist
es darum letzten Endes nickt als Glück zu be¬
trachten, daß alles so kam?

Sie sah ihn unsicher an aus ihren samtdunk¬
len unergründlichen Augen.

„Und die Deinen? Dein Vater ? Was würde
er dazu sagen?" fragte sie, eigentlich nur, um
überhaupt etwas zu sagen, bis sie die rechte
Form fand für den bereits gefaßten Entschluß.

Denn, wenn sie ihn auch nicht heiraten
wollte — verlieren wollte sie ihn erst recht nicht!

Erichs Gesicht wurde ernst und blaß.
„Mein Vater ? Den kannst du ruhig aus dem

Spiel lassen, denn er hat nichts mehr mit mei¬
nen Entschlüssen zu tun. Wir haben uns heute
bereits ausgesprochen über die dumme Zeitungs¬
notiz."

„Ah — und das Ergebnis?"
„. . . ist, daß ich aus der Firma austrete und

mich um irgendeinen Posten umfehe, hier oder
anderswo."

„Um einen Posten? Du?" Majas Augen
weiteten sich, gleichsam witternd hob sie den
Kopf. Da hatte es etwas gegeben! Um ihret¬
willen! Vielleicht bot sich daraus ein Vorwand,
alles nach ihren Wünschen zu lenke«.

„Erzähle alles, aber genau der Wahrheit ge¬
mäß, ohne Rücksicht auf mich, denn um mich ging
es ja wohl."

„Ja . Papas Spießbürgermoral kann sich doch
nicht gleich mit so etwas abfinden, besonders
da Hans Bertling seit Jahren zu seinen Freun¬
den zählt."

Er berichtete kurz den Verlauf der Unter¬
redung, die mit dem Verlangen seines Vaters
endete, sofort nach lldendorf zu fahren, um sich
so rasch als möglich mit Ilse Hellerau zu ver¬
loben.

In Majas Auge sprang ein Funke auf, wäh¬
rend er sprach; sie atmete ein paarmal tief auf,
wie befreit.

Ja , das war ein Ausweg, der einzige, den es
gab! Daß ihr das nicht selber gleich eingefallen
war.

Und als Erich schwieg, sagte sie rühig:
„Dein Vater ist sehr klug, viel klüger als

wir beide, denn das ist in der Tat der einzige
Ausweg, den es gibt, und natürlich mußt du
ihn gehen!"

„Maja !" Er furh entrüstet aus. Aber sie
war plötzlich voll Feuer und hinreißender Be¬
redsamkeit, zärtlich schmeichelnd und so weich,
wie sie sich nie bisher gegeben.

„Du mußt es tun, mir zuliebe! Ich weiß, es
ist für dich ein Opfer, aber es rettet mir Ehre
und Ruhe, — darum wirst du es bringen. Aus
Liebe! Gerade weil du mich so rasend liebst,
muß es dir ein Glück sein, es bringen zu können.
Line Heirat mit dir ? Gott, es wäre ja himmlisch
schön, aber ich bin die Frau nicht, die sich ein
Glück durch Skandal erkämpft. Ich habe doch auch
ein Kind, das ich nicht verlaßen darf, und Hans
war immer gütig gegen mich, — wie dürfte ich
ihm da seine Liebe so schlecht lohnen! Ich müßte
ja weder Herz noch Gewissen haben."

„Und ich? Du behauptest doch immer, mich
zu lieben, und quälst dich deshalb nicht mit Ee-
wissensfkrupeln!"

„Weil kein Mensch für die Gefühle des Her¬
zens kann «nd der arme Hans dabei ja nichts
entbehrte, denn ich war ja so gut und rücksichts¬
voll gegen ihn, wie er es nur verlangen konnte.
Ihn aber verlassen? Seinen Namen, auf den
er so viel hält, so in den Mund der Leute brin- >

gen? Nein, Erich, das könnte ich weder verant¬
worten noch übers Herz bringen! Und meine
Liebe bleibt dir ja nach wie vor."

„Diese Liebs, die mich gewaltsam in eine
verhaßte Ehe drängt !" unterbrach er sie bitter.
„Wre kann das Liebe sein! Liebtest du mich wirk¬
lich, würdest du es gar nicht ertragen, mich an
der Seite einer andern zu sehen!"

„Auf eine ungeliebte Frau ist man nicht
eifersüchtig! Und begreife doch: was geschehen
soll, geschieht doch nur, damit zwischen uns alles
bleiben kann wie bisher! Niemand wird Ver¬
dacht schöpfen, auch Hans nicht, wenn wenige
Tage nach unserm gemeinsamenBesuch im Tro-
kadero deine Verlobung veröffentlichtwird und
man zugleich erfährt, daß diese im stillen schon
lange bestand und daß es sich um eine Liebes¬
heirat handelt. Denn so mutz es natürlich vor
der Welt aussehen!"

„Du bildest dir ein, auch dein Mann werde
daran glauben?"

„Gewiß! Ich werde ihm sagen, daß die Lu-
zatti, die letzt im Trokaderotanzt, früher einmal
mit mir zusammenin Wien engagiert war und
mich an jenem Abend bat, doch zu kommen, da¬
mit ich sehe, welche Fortschritte sie inzwischen
gemacht hat. Gott, so etwas kann und mag man
doch einer ehemaligenKollegin nicht abschlagen!
Na, und dann fand ich es eben nicht schicklich, ein
Nachtlokal allein zu besuchen, und bat dich um
deine Begleitung. Ohne deine Verlobung würde
er mir ja das nicht so ohne weiteres glauben.
Wenn ich ihm diese aber dann mitteile und sage,
ich sei längst die Vertraute deiner Liebe zu Ilse
Hellerau gewesen, wird er keinerlei Mißtrauen
hegen!"

„Wie schmachvoll, sich in solch ein Gewebe von
Lugen verstricken zu sollen!"

„Mein Gott, ohne Lügen geht es nun ein¬
mal nicht ab im Leben! Was bleibt uns denn
anders übrig, wollen wir einander nicht ganz
verlieren? Und bedenke auch das, Liebster:
durch deine Heirat werden wir es viel leichter
haben als bisher ! Jetzt mußten wir doch immer
sehr vorsichtigsein und unsere Zusammenkünfte
oft unter dem Mantel des Geheimnisses ver¬
stecken. In Zukunft dagegen werden wir uns
offen und frei sehen können, so oft wir wolle»?
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des Mischen dem Reich und den Ländernver¬
einbarten Netzes von anerkanntenReschsferu-
verkehrsstraßen durch die Städte durcbzusetzen.
oder sie als Ringverbindungenzur Umgebung
des Stadtinnern miteinander zu verbinden.
Für Rüst ringen  kommt dabei der schon
lange geplante Ausbau der Ebkeriegein Be¬
tracht. da diese Straus das Ende der Reichs-
verkehrsstratze 69: Osnabrück—Damme—Vech¬
ta- Oldenburg—Var!* elmslsa" "̂ bildet.
Natürlich hat sich die Stadtverwaltung sofort
bemüht. Mittel zum Ausbau der Ebkeriege zu
bekommen. Hoffentlichwird Rüstringen nicht
wieder bei diesen Geldernausgeschaltet, wie es
bei anderen Gelegenheiten leider durch den
Staat geschehen ist.

Ernster Unfall eines Werftangehörigen.
Gestern vormittag verunglückte der Werft¬

angehörigeSt. dadurch daß er mit der rechten
Hand in eine Walze geriet. Hierbeiverlor der
Unglückliche drei Finger. Außerdem wurde ihm
der Handrücken aufgerissen.

Folgen der „Kurier"-Lektllre.
Zu einem unliebsamen Auftritt kam es

gestern im Hause Kovperhörner Straße 11.
Hier rissen Kinder unter den Augen der Mutter
aus dem nachbarlichen Briefkasten das „Volks¬
blatt" und beschmutzten es. Als die betroffenen
Hausbewohner sich von den „Kurier"- Lesern
olches Tun verbaten, wurden sie als Wohl-
ahrtsempfänger beschimpft. Dank der Be-
onnenheit der Eisernen-Front-Anhänger wur¬

den Handgreiflichkeiten vermieden.
Der heutige Wochenmarkt.

v. Es wurden heute folgende Preise bezahlt:
Für zehn Pfund Kartoffeln 23—35 Pf., drei
Pfund Grünkohl 20—25 Pf.. Rotkohl 5—7 Pf.
Weißkohl 4 Pf., Wirsingkohl7—8 Pf., Steck¬
rüben 4 Pf., zwei Pfund Rosenkohl25 Pf..
Spinat 25 Pf., Blumenkohl der Kopf 35 bis
50 Pf.. Rote Beeten 10 Pf.. Meerrettig 60 Pf.,
Gurken das Stück 15—25 Pf., grüner Salat
der Kopf 15 Pf., das Bund Kohlrabi 15 Pf-,
Rettig desgl., Sellerie das Pfund 15—25 Pf.,
Aepfel 15—35 Pf.. Birnen 15—30 Pf.. Toma¬
ten 30—45 Pf., Weintrauben 35—50 Pf.,
Pflaumen 30—35 Pf., Feigen 18—20 Pf..
Rhabarber 10 Pf.. Butter von 90—140 Pf..
Hühnereier kamen das Stück 11—13 Pf.,
Rindfleisch 50—90 Pf., Schweinefleisch 60 bis
85 Pf., Hammelfleisch 60—75 Pf.. Heringe
20 Pf.. Schellfisch 30- 40 Pf.. Schollen 20 bis
40 Pf., Heilbutt 50 Pf., Weseraal 80—100 Pf.
Filet 40—50 Pf.. Makrelen 35 Pf.. Brassen
desgleichen. Goldbarsch 35 Pf., Karbonade
40 Pf.

Von der Straße.
An der Ecke Werft- und Peterstraße fuhr

gestern abend ein Motorradfahrereinen Rad¬
fahrer an, der zu Boden geschleudert wurde
und Hautabschürfungen erlitt. Sein Fahrrad
wurde beschädigt.

Heute Bunter Abend in Schaar.
Heute abend um 8 Uhr beginnt im „Grünen

Hof in Schaar der Bunte Abend der Arbeiter¬
wohlfahrt. Durch die Mitwirkung der Freien
Turnerschaft Schaar, der Spielgruppe der
Metallarbeiter-Jugend, der Kinderfreundeund
der Theatergruppe des ReichsbannersSchwarz-
Rot-Eold verspricht die Veranstaltung besonders
abwechslungsreichzu werden. Die Theater-
gruppe wird den plattdeutlschen Schwank„Pött-
schörn" aufführen. Den Aufführungen folgt der
Festball. Die Veranstaltungselbst wird durch
die Festrede der Genossin Bractszewskiihr be¬
sonderes Geprägeerhalten, da sie als Vor¬
standsmitgliedder EisernenFront und der Ar¬
beiterwohlfahrtvon Riistringenden Besuchern
so kurz vor der Wahl noch manches zu sagen
haben wird. Da der Ueberschuß der Veranstal¬
tung vollkommen für die Unterstützung Not¬
leidender verwandtwerden wird und gute und
praktische Gewinne einer Verlosung noch oben-

„Jch begreife nicht."
„Gott, seid ihr Männer schwerfällig! Es ist

doch so einfach: ich werde dre Freundin deiner
Frau, eine sehr zärtliche intime Freundin, die
ne unter ihren mütterlichen Schutz nimmt und
die bald unzertrennlich von ihr sein wird."

Alles in ihm lehnte sich auf gegen diesen Vor¬
schlag. Nie durfte das sein, fühlte er. Und er
wollte sogar Maja seine Entrüstung über solche
Denkweise sagen. Aber dann erging es ihm wie
schon oft in ähnlichen, wenn auch weniger scharf
ausgeprägten Fällen: er hörte die weiche, lok-
kende Stimme neben"ch, blickte berauscht in die
unergründlich dunklen Samtaugen und atmete
den feinen Geruch weißer Rosen, der Majas
Person entströmte, und all das verwirrte seine
Sinne so, daß er zuletzt schwieg und seinen Pro¬
test auf gelegenere Zeit verschob.

Als sie eine Stunde später beim Abschied
schmeichelnd den schönen Kopf dicht an ihn her¬
anbog und fragte: „Wann fährst du nach Uden-
dorf?" antwortete er mit einem Seufzer, aber
völlig entschlossen: „Heute abend noch mit dem
Schnellzugs Er hatte begriffen, daß er ihrem
Ruf dieses Opfer schuldig sei!

4. Kapitel.
„Na, PrinzessinTraumliese, woran denken

wir denn wieder einmal so ganz und gar ver¬
sunken, daß wir Himmelund Erde darüber ver¬
gessen?"

Frau Freda Stippwitz, die gestrenge Beherr¬
scherin der Herrschaft Uoendors, sagte es halb
lachend, halb ärgerlich zu ihrer Nichte Ilse, die
lang ausgestreckt unter einer von der Abend¬
sonne rot bestrahlten Kiefer im Heidekraut lag,
Lei den ersten Worten erschrecktzusammenfuhr
und etwas, das sie unverwandt angestarrt hatte,
hastig in ihre Tasche verschwinden ließ.

Dann setzte sie sich auf, strich sich das braun¬
lockige etwas zerzauste Haar zurecht und sagte
verwirrt: „Wo kommst du denn auf einmal her,
Tante? Ich dachte, du wärest draußen bei den
Leuten am großen Maisacker?"

„War ich auch, bis die Mamsell mich nach
Hause holte, weil . . . ja, weil sie eben meinen
Rat benötigte. Nun, und dann wollte ich sehen,
wo mein Älsekind steckt?"

drein den Besucher des Festes beglücken können,
wird zahlreicher Besuch erwartet.

Kurze Mitteilungen.
Eine Fahne der Eisernen Front wurde heute

nacht Anwohnern der SHillerstraßegestohlen.
Sie war aus dem Halter am Hochparterre-
Fenster abgebrochen worden. Als Diebe kom¬
men Nationalsozialisten in Frage, die ihre
„Visitenkarte" in Form von Klebezettelnihrer
Partei zurückließen. — Jungens erjagten
gestern am Deich bei der Rüstringer Strand¬
halle einen Hasen, nachdem das Tier erst ins
Watt gelaufen war. Passanten schlachteten den
Knaben das Tier kunstgerecht ab und diese
zogen dann freudestrahlendmit dem Braten
nach Hause. — Für sämtlicheLehrlinge der
Bauhandwerkerklasse beginnt' der Berufsschul¬
unterricht am Montag, dem 14. November, vor¬
mittags 8 Uhr, in dem Schulgebäude Oldeooge-
straße 12, Raum I. — Die Anmeldung der Abc-
schützen hat am Mittwoch, dem 9. November,
nachmittagszwischen3 und 5 Uhr, in den zu¬
ständigen Schulen zu erfolgen. — Am 2. d. M.,
gegen7 Uhr abends, wurden aus einem Kinder¬
wagen. der auf dem Hofe der Wirtschaft„Nord¬
seestation" stand, sämtliche Kissen entwendet.
Sachdienliche Angaben erbittet die Gen¬
darmerie.

Nicht identisch.
Der Gärtner Martin Marschner, wohnhaft

Grenzstraße, legt Wert auf die Feststellung, daß
er mit dem kürzlich vom Wilhelmshavener
Amtsgericht wegen Sittlichkeitsvergehensver¬
urteilten Gärtner M. nicht identisch ist.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag: Mäßige

Winde nördlicher bis westlicher Richtungen, be¬
wölkt, einzelne Schauer, kälter. Bodenfrost¬
gefahr. — Hochwasser ist morgenum 6.85 Uhr
und um 19.30 Uhr, am Montag um 7.55 Uhr
und um 20.50 Uhr.

WWeimstzMeMNTMSshbES.
Die Gazellenbrücke wird abgebrochen.

Am Großen Hafen ist jetzt mit dem Abbruch
der Gazellenbrücke von der „Nitag" ostwärts
bis zur Kaiser-Wilhelm-Brücke begonnen wor¬
den. Die Brücke ist im Laufe der Jahre durch
Witterungseinflüssein einen derartigen Zustand
geraten, daß ihr Betreten mit Lebens¬
gefahr  verknüpftwar. Den größten Teil hat
man daher seit Jahren für den Fußgängerver¬
kehr gesperrt. Eine Erneuerung der Brücke
war aus verschiedenen Gründen nicht möglich.
An den Zapfstellen der an der Brücke liegenden
Oelrohrleitung beabsichtigt man Pfahlgruppen
als Anleger für Dampfer einzusetzen. Die Ab¬
bruchsarbeitenstehen unter der Leitung der
„Wrihala", die zurzeit den Bohlenbelag der
Brücke durch Arbeitslose  entfernen läßt.
Die Leute, denen hier auf Wochen hinaus Ar¬
beit gewährleistetist. erhalten ihre Entlohnung
in abfallendem Brennholz. Größere Mühe wird
noch das Entfernen der Brückenpfeiler machen,
welche Arbeit die „Wrihala" unter Benutzung
ihrer eigenen Kräne vornehmen wird. An den
Brücken der Kohlenzunge  sind die gleichen
Arbeiten schon seit einigen Wochen im Gange.
Mit dem Verschwinden der Brücke geht ein
Wahrzeichen der Jadestädte dahin. Wer erinnert
sich nicht des geschäftigen Treibens bei Beginn
pnd während des Weltkrieges, als die Gazellen¬
brücke der Zufluchtsortder Torpedobootewar,
als Tag und Nacht rauchgeschwärzte Gestalten
in ununterbrochener Tätigkeit um schnelle Aus¬
rüstung und Fahrbereitschaft ihrer Boote be¬
müht waren. Die zahlreichen Besatzungen gaben
dem angrenzendenStadtviertel sein Gepräge,
den AnwohnernArbeit und guten Verdienst.
Eine aufschlußreiche Elternbeiratsversammlung.

Der Elternbeirat der dritten Volksschule an
der Flensburger Straße hielt mit der Lehrer¬
schaft eine gemeinsame Sitzung ab. Nach einer
Besichtigung der Schulräumeeröffnete der erste

„Ich war in der Koppel bei den jungen Foh¬
len . . . und auf dem Rückweg, weil es hier
oben unter den Kiefern gar so herrlich schön ist
in diesen goldenen Herbsttagen, wenn das
Heidekraut blüht und die Buchenwälder so gelb
und rot wie Fackeln ringsumflammen, legte ich
mich ein bißchen hin."

„Um zu träumen!"
„Bist du bös, Tante Freda?"
„Nein. Aber du träumst ein bißchen viel in

der letzten Zeit, Ilse, und das halte ich gar nicht
gut für junge Mädchen. Nichtstun ist aller Laster
Anfang, sagt ein sehr richtiges Sprichwort. . .
übrigens hast du meine Frage von vorhin noch
nicht beantwortete: woran dachtest du so an-.. . — „

.. ln . . . oh, an gar nichts Besonderes."
^Seit wann belügst du mich, Ilse?"
Glühende Röte uberzog das runde, rosige,

noch ganz kindlich weiche Gesicht des jungen
Mädchens, aus dem zwei große veilchenblaue
Augen tief und geheimnisvoll strahlten wie
Bergseen.

„Wie kamst du zu der Annahme, Tante, daß
. . daß ich. . .?"

„. . . lüge? Gott, sehr einfach: Leute, die es
nicht in Uebung haben, verstehen sich eben schlecht

Nebenbei bemerkt, verstecktest du eindarauf! . .
Bild, das ich offenbar nicht sehen soll und das

wifellos deine Gedanken stark beschäftigt,
illst du es mir nicht zeigen, Ilse ?"
Frau Freda sprach ruhig und entgegen ihrer

zweifellos
Willst

Fr „
sonst sehr energischen Redeweise auffallend sanft.

Ilse antwortete nicht und hielt das erglühte
Gesicht tief auf die Brust gesenkt.

Erst als die Tante fast schmerzlich bewegt
sagte: „Also, du hast wirklich Geheimnisse vor
mir, die dir seit fünfzehn Jahren Mutter war?"
riß Ilse das Bild aus der Tasche und reichte es
der alten Frau mit scheuem Blick.

„Erich Lobenwein!" rief diese betroffen.
Da schlang das junge Mädchen die Arme um

sie und preßte das heiße Gesichtchen an Frau
Fredas Schulter.

„Ja, er!" stammeltesie aufgeregt. „Vergib,
daß ich es dir heimlich entwendete, aber du leg¬
test es achtlos und gleichgültig zu all den andern

Vorsitzende. Herr Jbeling. die Sitzung. Herr'
Lehrer Dirks hielt einen Lichtbildervortrag
über orthopädisches Turnen.  An Hand
zahlreicher Lichtbilderwurde speziell die Er¬
krankung der Wirbelsäuleund ihre Behandlung
mittels des orthopädischenTurnens gezeigt.
Als zweiter Vortrag war das Thema„R a u m-
not und gegenwärtige Verhält¬
nisse der Volksschule"  gestellt Hierüber
sprach Herr Rektor Ihnen in sehr belebten
Worten. Anschließend fand ein reger Gedan¬
kenaustausch zwischen Elternbeirat und Lehrer¬
schaft statt. Unter anderem wurde auf die un¬
geheure Not, in der sich viele Familien befin¬
den und die sich bitter bei den Kindern aus¬
wirke. hingewiesen. Von der Lehrerschaft
konnte man hören, daß manches Kind nicht
einmal Schuh,zeug besitzt, sondern nur mit Pan¬
toffeln und Turnschuhen zur Schule kommt und
dort den ganzen Tag mit nassen Strümpfen
sitzt. Daß das zu den schwersten Erkältungen
und weiteren Krankheitenführen muß. leuch¬
tet ein. Weiter wurde erwähnt, daß auch so
manches Kind keinen Mittag mehr kenne. Es
wurde gebeten, die Elternschaft, soweit sie dazu
in der Lage ist, sowie die Bürgervereineund
sonstige Korporationen möchten doch Schuhe
und Kleidung, die vielleicht schon lange auf
dem Speicher liegen, der Schule zur Verfügung
stellen. Jeder möchte einmal seine Schränke
und Kommoden prüfen. Weiter wurde an die
Ällgemeinheit appelliert,  wo es
sich nur irgendwie machen lasse, doch ein Kind
ein- bis zweimal in der Woche zum Mittag¬
essen zu nehmen. Die Not ist groß, doch der
dankbaren Kinderherzenkann man gewiß sein.
Herr Rektor Ihnen wird gerne die Sachen und
Anmeldungenentgegen nehmen. Um 23 Uhr
war die Sitzung beendet.

Von der Reichsmarine.
Die 4. Torpedobootshalbflortillemit den

Booten „Albatros", „Kondor", „Möwe" und
„Falke" verließ gestern Kiel und traf nach¬
mittags in Swinemündeein. Wiederauslaufen
ani 7. November mittags. Poststation ist bis
zum 13. November Swinemünde, dann wieder
Kiel-Wik. — Der Kreuzer„Emden" traf gestern
mittag aus der Ostsee hier wieder ein. Weiter
liefen gestern hier ein Vermessungsschiff
„M eteor"  und Peilboot „V". — Das Linien¬
schiff „Schlesien"  mit dem Befehlshaberder
Linienschiffe ist heute vormittag aus der Ostsee
hierher zurückgekehrt. — Der Kreuzer „Kö¬
nigsberg"  mit dem Befehlshaberder Auf-
klärungsstreitkräftehat heute früh Wilhelms¬
haven wieder verlaßen.

Wetternachrichten aus See.
Außensade: Wind NNW. 4. böiges Wetter,

See 3, leichte Dünung. Temperatur10 Grad.
Minsenersand: Wind NW. 3. bedeckt, Regen¬
schauer. See 2, Temperatur 10 Grad. Wan¬
gerooge: Wind NW. 2. bedeckt. See 1. Tem¬
peratur 9,5 Grad. Voslapp: Wind WNW. 2,
diesig, Hochwasser gewöhnlich. Temperatur 19
Grad. Arngast: Wind W. 3. diesig. Hochwasser
4,42 Meter, Temperatur10 Grad.

Vom HaKn.
Eingelaufen sind gestern nachmittag Motor¬

schiff Mathilde von Bremen mit einer Ladung
Stückgut, Dampstonnenleger „Mellum" und
Seezeichenfahrzeug„Schillig" von See. Ferner
sind heute vormittag eingelaufen Lotsendamp-
fer „Rüstringen" von der Ems und Lotsen¬
dampfer „Lotsendampfer Krause" von See.
Ausgelaufen ist gestern nachmittag Motorschiff
„Hermann" leer nach Hamburg und heute
vormittag Motorschiff„Undine" mit Teilladung
nach Hamburg.

AadeftS- Mthe Veranstaltungen.
Eiserne Front. Heute abend Versammlungim

Lokal „Stadt Heppens". Es spricht Land¬
tagsabgeordneterBürgert  aus Delmen¬
horst.

Bildern fremder Leute in die Kassette, als Papa
es neulich schickte. Für dich hat es ja keinen Wert,
aber ich. .

„Aber du? Warum sprichst du nicht weiter,
Ilse?"

„Ich . . . unsere Väter haben es doch schon,
als wir noch Kinder waren, ausgemacht, daß
wir einandereines Tages heiraten werden! So
ist Erich doch eigentlich mein Verlobter."

„Na ja, und da wolltest du also sein Bild
betrachten? Gut, das hättest du aber schließlich
nur offen zu sagen brauchen. Und nun will ich
dir etwas sagen, Ilse : sieh, diese Abmachung
eurer Väter war doch eigentlich ein ganz törich¬
tes Gerede! Wie kann man Kinder verloben!
Aus Kindernwerden doch erwachsene Menschen,
die dann vielleichtgar nicht zueinander passen.
Erich Lobenweinhat sich ja auch später tatsäch¬
lich so gut wie nicht um dich bekümmert, »nd du
kennst ihn kaum! Was kann er dir fein? Nichts!

„Du irrst, Tante. Er ist mir viel, ist mir
alles auf Erden, denn ich liebe ihn!" sagte Ilse
leise, aber inbrünstig.

Frau Freda blickte starr vor sich hin.
„So, du liebst ihn?" sagte sie nach einer

Pause zerstreut und fügte kopfschüttelnd hinzu:
„Seltsam, wo er dir doch ganz fremd ist!"

„Aber nein, er ist mir gar nicht fremd! Er
war doch vor drei Jahren aus einen Tag in
Udendorf."

„Damals warst du ein kindischerBackfischvon
fünfzehn Jahren mit Hängezopf, der nichts als
Unsinn trieb!"

„Trotzdem prägte sein Bild sich mir damals
unauslöschlich ein. Ach, und er war so lieb und
so nett zu mir! Nie werde ich diesen Tag ver¬
gessen, es war der schönste meines Lebens. Und
weißt du, was er sagte beim Abschied?"

„Nun?"
„Auf Wiedersehen, kleines Libellchen, und

vergiß nicht, daß wir eigentlich Braut und
Bräutigam sind! Wenn ich wiederkomme, feiern
wir Verlobung!"

„Er ist aber nicht wiedergekommen!"
„Das bedeutet doch nicht, daß er nie wieder¬

kommen will ! Er wird schon. . . wenn er es für
gut befindet. Uebrigens ist es nicht bloß dieser

Schauspielhaus. Heute zum letzten Male>
Lustspiel „Dienst am Kunden".
7.30 Uhr und Montag abend noch>na,-ft
Revueoperette„Im weißen Röß'l".

Jugendkonzert. Morgen nachmittag im U
speisehaus" um 8.80 Uhr, veranstliiU
Zitherkranz„Jade". MusikinstrumenteÄ?
den verlost.

Wohltätigkeitsfest. Morgen abend ab 7
im „Wilhelmshavener Gesellschaft^
Konzert, Vorführungen, Ball Es M,».,
die Hauptgewinne der ReichsbundiE^
bekanntgegeben.

Turnverein „Vorwärts". Morgen nach,,
3 Uhr Schauturnenim „Schützenhoi".

Deutsche Lichtspiele. „Das schöne ALent» ,.
Kammer- Lichtspiele. „Die fünf vnsntz,

Eentlemen." ,
Colosseum-Lichtspiele. Ab heute neues P,»

gramm mit „Fron Lehmanns Töchter".
Arbeiterwohlsahrt Schaar. Heute abendU

tätigkeitsfestim „Grünen Hof".

Fever.
Der Letzte der alten Herrlichkeit. Den«

malige Schloßverwalter aus der grchhwl
lichen Zeit verläßt Jever, nachdem ihn,
Frau durch den Tod entrissen wurde.
nach Oldenburg Lbersiedeln. Schloßvermtz
Brockmann begann seine Laufbahn alsW
beim damaligen Großherzog. wurde Kam»
diener und 1910 Schloßverwalterin Jever, tz
treuergebener Diener der alten HerrliG
mutzte er erleben, daß man 1918 auf dem«,
ihm verwalteten Schloß die verpönte«
Fahne hißte. Sehr schmerzlich für ihn und«!,
monarchistisch eingestellten Jeveranerwar«,
daß man es wagte, auf diesem geheM
Boden die Revolutionsfahne zu zeigen. A
dieser Zeit an begann auch der Aufschwungs«
Sozialdemokratischen Partei in unserer
Diese konnte nunmehr festen Fuß fassen, soH
sie heute über 900 Wähler in Jever zähltÄ
seit Jahren vier sozialistische Stadtrat»
glieder das sonst sozialistenreineRathaus«»
ihrer Anwesenheit beehren, zu Nutz und Fi»
men der Einwohnerschaft. Im Schlosse sE
hat sich das Finanzamt häuslicheingeritzt
womit die Ehrfurcht bei den Jeverländer««!
diesem historischen Grundstück blieb, mW
heute in anderer Form.

Winterhilfeder Stadt. Zur Feststellungd
Ergebnisses der Sammlung ist der vergrchid
Pflegeausschußin einer Sitzung zus-mm»
kommen Die allgemeine schlechte MrMM
läge hat das Sammelergebnisungünstigei«
fallen lassen als im vergangenenHerbst. »
größte Not glaubt man doch damit linder»i>
können. Vom Pfleneausschuß wurde den-M
dern und den Sammlern der Damw
gesprochen Die eingesammeltenSchuheO
Kleidungsstücke sollen vor der Abgabea««»
Bedürftigeneiner Durchsicht unterzogenu>«
Die Abholung der Kartoffeln, Rüben und»
dungsstücke soll kommende Woche erfolge«. u
wird gebeten, die gespendetenSachen
zrhalten.

Wer hat keine Fleischkarte bekommen?r»
Sozial- und KleinrentnerZorvie kindeneiM
dürftigen Familien, die bei der Ansgarem
Flei-schkarten keine erhalten haben, könne«"
Dienstag, vormittags zwi chen 10 undu «,
auf dem Rathaus, Zimmer3, vorstellig Ml»

Bekanntgabe des Wahlresultats. Am L»
tag aLend werden im „Weißen Roß"durchs»»
die einzelnen Wahlresultate bekanntgeW
Die Parteigenossen und Kameraden der W»
Front haben dort Gelegenheit, die "'
aüzuhören.

Geht vormittagszur Wahl! AllenW
tigten wird empfohlen, der Wahlpflicht»! '
in den Vormittagsstunden zu genügen. A"'«
Weise wird den Wahlhelfern usw. die—
erheblich erleichtert. Wählt geschlossen, FMk
Mann, Liste 2, Sozialdemokratische Partei.

eine Tag vor drei Jahren, der ihn̂ Mŝ ,,
machte— Olga Peterko, der Frau
Schwester, die' kürzlich hier zu BesuchM'!,,,
zählte viel von ihm. Sie ist öfter aus
mit ihm zusammengetroffen und konnte
genug sagen, wie elegant und belle»!

obe'nwein überall sei. „Der Schönste,
, Entzückenvste von allen", sagte sre!

sprach erst vorige Woche zufällig auch .
nehmste,

Falb, unseres Pfarrers Schwester, vonV
sang in allen Tonarten sein Loblied.
nämlich für zwei Tage nach der HauMtz'
fahren, um Einkäufe zu besorgen. DabeiM
nete ihr das Mißgeschick, daß abends, alsN
ihrem Hotel heimkehren wollte, ihr ein> .
Bursche das Handtäschchen entriß, und
Reißaus nehmenwollte. Sie schrie Aie
Mordio. denn ihre ganze Barschaft besä«
in dem Täschchen, aber unglücklickiervM
nirgends ein Schutzmann zu sehen, und
Passanten kümmerten sich nicht weiter»
Geschrei. Bloß ein eleganter junger
machte sich an die Verfolgung, und
rasch und umsichtig, daß er den Dieb ta>M
noch einholte und ihm seine Beute "fi ^
Dann kehrte er mit dem Täschchen zub'»,
Falb zurück, beruhigte sie, bot ihr den
führte sie bis zu ihrem Hotel. Und st " ,
gut war er, daß sie nicht genug Worre
finden kann. Beim Abschied stellte er M^j
vor, sonst hätte sie gar nicht gewusst,
ihre „unauslöschliche" Dankbarkeit
solle, wie sie sich ausdrückte." ^

Hörte Frau Stippwitz zu? Sie M -, ^
stumm vor sich hin in den goldigen
westlichen Himmel, wo die Sonne eben j.
Bergen versank. Und ihre Gedanken
dem Expreßbrief, der vor zwei Stunde« ß
men war und um dessentwillen die t-w
vom Feld, wo sie die Leute überwachte,
geholt hatte.

Der Brief war von ihrem Bruder ur
meldete die Ankunft Erich Lobenweins,
bei ihm um Ilses Hand angehalten und!
wort erhalten habe.

(Fortsetzung iolgt-l
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Frauenschiiffal- Unabänderlich?
Von Elisabeth Freeichs . M. d. L.

Mi täglich auf der Landstraße ist, täglich
mtt vielen Menschen zusammenkommt, dem
schärft sich der Blick für Einzelschicksale. Land¬
auf landab, soviel bekümmerte Frauengesich-
ter,' welche Sprache reden sie!

Auf dem Acker, in Schlamm und Nässe lrogen
reihenweise Frauen, junge und alte, schwan¬
gere und gebrechliche, Kartoffeln aufleiend.
Harte Arbeit, Und der Lohn? Ein paar
Fröschen, wenn's hoch kommt, sonst unbezahlte
Fronarbeit, noch zur hohen Pacht hinzuzuleisten.
Los der Landarbeiterin und Heuerleutefrau!

Frühmorgens, noch kein Hahn hat gekräht,
die Ställe hell, es muß das Vieh besorgt wer¬
den. Den ganzen Tag geht es in einem Trapp.
Die erste und letzte ist sie im Haus, die
Bauernmagd.  Nachts ein kaltes, feuchtes
Loch neben dem Stall , das ganze Heim für
kurze Ruhestunden. Lohn? Ist es ein Gro¬
schen  auf die Stunde umgerechnet? Ein hal¬
ber kommt vielleicht heraus ! Schuften, Quälen
mehr als jedes Tier — für andere. Oder
wenn wirklich eine Siedlerstelle, ein Bauern¬
gütchen errungen ist, auch dann nicht mehr Er¬
leichterung, vielleicht noch mehr Sorgen neben
aller Arbeit. Vorwärtskommen? Bei den bil¬
ligen Preisen und doch kein Loswerden der
Produkte?

Kindergesichter auf der Dorfstraße. Ernst,
kaum ein Lächeln auf den Lippen, nichts von
Zugendseligkeit. Von klein an auf sich ange¬
wiesen und zur Arbeit angehalten und weiter

- im selben Trott, wie die Erwachsenen. Ewiges
Schicksal der Frau auf dem Lande?

Das Bild wechselt. Graue Häuser steigen
aus. Verhärmte Frauengestalten vor den Laden.
Nicht vor jenen, die Luxus und Glanz aus¬
strahlen, durch köstliche Leckerbissen anlocken,
sondern vor jenen, dis die billigsten Fette feil¬
bieten, die gewöhnlichste Sorte Kartoffeln an-
preisen. Zn enger Küche, kummervollenBlickes
— arbeitsloseJugend um sich— Faden auf
Faden ziehend durch Zeug, das doch nicht mehr
zusammeNhalten will. Und der Lohn, die
Unterstützung? Es will nicht langen trotz aller
Einschränkung.

Vor dem Arbeitsnachweis! Eine lange
Kette Mädel marschiert täglich auf. Nach einer
Arbeitsstelle wagt schon bald keine mehr zu
fragen, das dauernde „Nein" es fällt wie ein
sickernder Wassertropfen zermürbend auf das
Hirn, das sowieso keinen Gedanken hat wie
„arbeitslos". —

Wenige sind es noch, die da schaffen
dürfen. Verdienen?  Gehälter und Löhne
Mkürzt wie nie zuvor — Spanne zwischen
Preisen und Verdienst, hier wie allenthalben,
überhaupt nicht mehr in Gleichklang zu bringen.
Aussteuer schaffen? Eigenen Herd gründen?
3u Hause? Vater und Mutter , arbeitslose
Brüder, eine Familieneinheit. Die junge Toch¬
ter mit ihren paar Groschen— Ernährerin der
Familie. Unterstützung der übrigen gekürzt oder
bestrichen— die Notverordnung will es so.

Helle Fabrikfenster von früh 6 bis abends
t2 Uhr. Hallo! Gesegnete Arbeit. Für we¬
nige Wochenzusammengedrängte Konjunktur,
nachher Stillegung, Schonung des Betriebs¬
fonds. 54 Stunden die Wochen ermüdendste,
abspannendste Arbeit im Staub der Spinne¬
reien und Webereien. 12 Mark Wochenverdienst.
Die Gedankenkommen. Kein Ausweg für
Land- und Stadtfrau?

Sin Messias kam ins Land. Es horchten
stumpfe, gleichgültige Frauen auf. Jugend
stürmte, Jugend hatte Hoffnung. Man gab
Versprechungen. Im Nationalsozialismus soll¬
en auch die im Mahlstrom der kapitalistischen
fLirtschaftzermürbten, verhärmten Frauen-
Ichichten Erlösung finden. Der Landfrau aus¬
reichendePreise für ihre Produkte, der Kampf
Mit der fruchtbringenden Scholle — er mußte
^Erlich am höchsten rm Lohn stehen. Jedem
Kübel einen Ernährer, geschützt am eigenen
Herd. Alle Arbeitslosen in Arbeit. Man saß
bedrängt vor — einem Schwätzer. Man konnte
einen klaren Gedanken mehr fassen, man sah
^r den nationalsozialistischen Stimmzettel
ranzen.

Der Messias, was brachte er? Not, Elend,
erbitterung, maßlosen Betrug. Die Herren-

^bierung, die Sippe der Industriekapitäne, der
roßagvarier, die Generäle. All dasjenige, was
"zweifelten Frauen letzte Lebenshoffnung
"üben wird. Muß das das Ende sein? Immer

n»n°?̂ ^ Objekt einer „gottgewollten" OrL-

Frauengesichter füllen wieder die Bänke in
den Versammlungen. Sie erschauen auf der
rollenden Leinwand ihr Schicksal. Ein gesam¬
meltes Mitgehen mit den Worten der Reonerin.
Frauenhände greifen nach der Zeitung, die dem
Volke die Wahrheit verkündet. Frauen suchen,
Frauen finden den Weg der Erlösung. Es gibt
diesen Weg. Aber er führt nur zum Ziel, wenn
alle bedrängten Mitschwestern in Stadt und
Land ihn gehen werden, ein Aufbäumen, ein
Aufschreienaller durch die Lande dringt.

Frauestchicksal, es ist abänderlich, es gibt
eine Zukunftshoffnung in einer klassenlosen,
sozialistischen Gesellschaft, wenn die große Schick-
salsgemeinschaftder Frauen und Männer des
arbeitenden Volkes ihr Wollen  dazu vereint.

Raum für alle hat die Erde!
Arbeit und Brot für alle hat die Erde!
Gebt uns Raum, Arbeit, Brot!

Wirtschaft und Politik, damit Auf- und
Abstieg des eigenen Schicksals, Frauen können
es formen. Das ist der Sinn des 6. November
für uns Frauen!

Millionen von Frauen fanden die Kampf¬
front für den Sozialismus , gegen die ver¬
heerende, alles fressende Wirtschaftsordnung,
gegen krasse Gewalt. Sie rufen euch, ihr Be¬
drängten, auf, ihr Abseitsstehenden in Stabt
und Land:

Helft euch selbst!

Lifte2 ift die Vaesle!

WMausmi:

MUZ ANWWWM
Volk und Land stehen im Zeichen einer

schweren Staats - ind Wirtschaftskrise Eine
durch di« Nationalsozialisten in dm, Sattel ge¬
hobene, vom Volke unabhängige Regierung ge¬
fährdet dir wirtschaftliche und politische Freiheit
der Angestellten. Arbeiter und Beamten. Zu¬
sammenbrechende privatkapitalistische Unter¬
nehmungen sollen durch Steuergeschenke des
Reiches und Lohntribute der Angestellten und
Arbeiter gerettet werden. Schwindende Kauf¬
kraft der Massen und Absperrung Deutschlands
vom Weltmarkt bedrohen besonders den Arbeits¬
markt der Angestellten. Seit Monaten ist die
Demokatie in der neuen Staatssiihrung zu
einem Fremdkörper geworden.

Wird dieser Entwicklung durch die Wähler
am 6. November kein Halt geboten, so müssen
mit dem Abbau der Demokratie auch der
Arbeitsschutzund das kollektive Arbeitsrecht
ihre Heimstätte in Deutschlandverlieren. Die
Kräfte des vorkriegszeitlichenmonarchistischen
Deutschlandholen zum Schlag gegen die repu¬
blikanischeStaats - und Sozialversassung aus.

In diesem Wahlkampf messen sich die sozialen
Kräfte des republikanischenDeutschlands mit
den kapitalistischenMächten der Gegenrevolu¬
tion. Die Verteidiger demokratischerGrund¬
rechte im politischenund sozialen Lebe,, stehen
gegen eine faschistische Gewaltherrschaft. Schein¬
gefechte. wie sie von den Faschistengegen die
feudale Staatsgewalt geführt werden, dürfen
die Angestelltennicht täuschen.

Der Aufmarschder Wähler für die Eiserne
Front muß gleichzeitig zur Mobilisation der
großen Armee des antikapitalistischenDeutsch¬
land werden, um die Reaktion zu überwinden.

Angestellte, Arbeiter und Beamte umfassen
mehr als zwei Drittel aller Wähler. Ihr
Arbeitsschicksal liegt in ihrer Hand.

Kolleginnen , Kollegen , denkt
amK . Novmber an Lohnabbau und
soziale Rot!  Der letzte Reichstag vom
31. Juli hatte eine kommunistisch-national-
sozialistische Mehrheit, «nd er hat damit das
Elend gesteigert. Denkt an die sozialen Er¬
rungenschaftender letzten zehn Jahre . Sie sind
unter dem maßgeblichenEinfluß der Sozial¬
demokratie gewonnen, durch die Reaktion und
ihre Helfer wieder gefährdet und teils zerstört
worden.

Nur ein sozialistisch-republikanischerReichs¬
tag kann Deutschlandaus der verhängnisvollen
Isolierung von heute befreien. Nur ein
arbeitsfähiger Reichstag kann wiederum den
Anschlußan dis Weltwirtschaft. Arbeit und
Brot bringen. Autarkie ist das Ziel der Re¬
aktion, Autarkie ist Not und Hunger für die
Besitzlosen. Wählt einen Reichstag für sozia¬
listische Bedarfs- und Planwirtschaft, und ihr
wählt den Weg ins Freie.

Habt am K. November den Wil¬
len zum Sieg der Eisernen Front
und ihr habt die Macht zur wirtschaftlichen und
politischen Freiheit ! Gestaltet die Eiserne
Front zur breiten Massensront aller antikapita-
listischenKräfte, zum Willenszeutrum für die
Einheit aller Kopf- und Handarbeiter. Kämpft
mit uns gegen Diktatur und Reaktion — für
Recht und Freiheit ! Gegen Faschismus und
Kapitalismus — für Frieden und Sozialis¬
mus!

See AW-Vundesvorftan- .

Verlm läuft.
Vas Vßld des VZZrehrsftreüS.

Lieber den inzwischen beigelegten Streik
wird uns aus Berlin geschrieben:

Soweit das Auge reicht, spannt sich grauer
Himmel über die Stadt und schüttet Regenflu¬
ten nach unten; Regenfluten — aber nicht
was der Zeug hält , denn das ..Zeug" halt nur
wenig: die Stiefelsohlen trinken begierig das
sich ewig verjüngende Naß. als hätten sie sonst
wirklich nur eine Steinwüste platt zu treten
und Joppen und Jacken. Mäntel und Pelerinen
saugen sich mit der gleichen Hast voll. Berlin
läuft und läuft aus. „

Besucher politischer Versammlungen. Spät¬
heimkehrer von der Arüeitsschichtund Nacht¬
bummler aller Schattierungen erfahren gerücht-
und rufweife in den frühen Morgenstunden des
Donnertags, daß die Wagen in den Hallen
bleiben werden. Arbeiter und Angestellte, die
zu normaler Stunde zu ihrer Arbeitsstätte
fahren wollen, warten an den Haltestellen ver¬
geblich. Aus den Schächten der Untergrund¬
bahn strömt gespenstisch Dunkelheit: die Tore
zum Hades blieben verschlossen. Das periodi¬
sche Gebrumm und Geknatter, übliche Morgen¬
musik der Weltstadt, fällt aus — wegen des
Nebels dieser Krisenzeit. An den Haltestellen
bilden sich immer neue Gruppen, lösen sich wie¬
der. schwirren aus. werden ergänzt . . - und
die Diskussion bricht nicht ab̂ Das Wort
Streik" führt zur Politik, zur Stellungnahme,

lieber die Meinungsverschiedenheiten hinweg
wird gemeinsam über die günstigsten „Fußver¬
bindungen" und „Querverbindungen' — das
gefährlichepolitischeWort bekommt hier einen
unpolitischenSinn — beraten.

Hie und da will sich der Riese regen. Ein¬
zelne Wagen fahren aus. in den Morgen, in
den „Krieg", kommen aber nicht weit. Die
Polizei, in höhere Alarmstufe versetzt, ift in
Schnellwagen unterwegs und versucht größere
Zwischenfällezu verhindern. In einem Falle,

wo ein Wagen beschädigt wurde, wurden sieben

Personen — Kommunisten und Nationalsozia¬
listen — zwangsgestellt. Nationalsozialisten
haben auch auf der Heerstraße — im Westen
der Stadt — das Straßenpslaster aufzureißen
versucht, flüchteten aber, als die Polizei kam:
zwei Nationalsozialisten wurden zwangsgestellt.
Tagsüber versuchten immer wieder einzelne
Straßenbahnen den Ring des Widerstandes zu
durchbrechen, meistens v̂ergeblich.

Wer Geld hat. sich ein Taxi zu nehmen,
nimmt sich's. Wer etwas Geld hat. sich am
Kollektiv -n beteiligen — man schließt sich zu
gemeinsamen Fahrten zusammen — beteiligt
sich. Vom frühen Morgen an flitzen die grünen
Autos, die sonst oft stundenlang auf Kunden
warten müssen, über den regennassen Asphalt.
Die Einzelchauffeureund die Kraftwagengesell¬
schaften, bis gestern noch in einen lächerlichen
Kleinkrieg verstrickt, haben Hochkonjunktur.
Der Hader ist vergessen, sie würden nur hadern,
wenn der Streik rasch beendet wäre — was
die ganze Berliner Bevölkerung hofft. Außer¬
dem werden natürlich die in verstärkter Zug¬
folge verkehrenden Stadtbahnzüge gestürmt.
Ihre Linienführung, die die Innenstadt ring¬
förmig umkränzt, hilft nicht allen, doch vielen.
An den Schaltern kringeln sich endlose Men¬
schenschlangen. Am Potsdamer Bahnhof ent¬
steht in den späten Nachmittagsstunden ein
lebensgefährlichesGedränge: es ist kaum weg¬
zukommen. In drangvoll fürchterlicher Enge
besitzt einer im Stadtbahnzug noch Ellenbogen
genug, ein Zeitungsblatt zu entfalten, sachlich
liest er vor: „Berlins Grenze ist 262 Kilo¬
meter lang : von ' Ost nach West beträgt die
längste Entfernung 45, von Nord nach Süd 38
Kilometer. Zwei Tage braucht man. notwen¬
dige Umwege mitgerechnet, um Berlin zu durch¬
wandern." Die Leute lachen: nur ein Lehr¬
mädchen sagt mit tränennaher ängstlicher
Stimme: „Wenn ich zu spät komme — mein
Chef ist so streng — — der schmeißt mich
raus !"

Eine
politische Voraussage.
Die politischen Gegner der sozialdemo¬

kratischenPartei pflegen es bei ihrem häufig
sehr lügnerischen, agitatorischen Tun so hinzn-
stellen, als ob die Altmeister des deutschen So¬
zialismus ganz unkritische Geister gewesen
wären. In ihrer Presse und noch mehr in
ihren Versammlungen behaupten sie oft frisch¬
weg das albernste Zeug. Sie arbeiten mit ge¬
fälschten Zitaten und geschickten Verdrehungen,
immer in der Voraussicht, unter den Anwesen¬
den wird kaum einer sein, der ihre wissentliche
Lüge auf ihr Nichts zurückführenkann. Am
tollsten treiben es in dieser Beziehung die Na¬
tionalsozialisten. Diese können es sich allerdings
zugute halten, daß sie tatsächlich vom klassischen
Sozialismus so gut wie gar keine Ahnung
haben. Wenn diese Gesellschaftirgend etwas
besonderes loslassen will, dann sagt sie in der
Regel, Marx, Engels und auch Lassalle hätten
in ihrer politischkritischen Voraussichtmit ihrem
Urteil versagt: es wäre alles ganz anders ge¬
kommen, als jene es in ihren Schriften festgelegt
hätten. Namentlich in bezug auf unsere Gegen¬
wart pflegen sie derlei zu behaupten.

Daß solche Behauptungen gänzlich falsch sind,
ist, insbesonderesoweit es das den Zeiten weit
vorausstürmende volkswirtschaftlicheUrteil von
Karl Marx betrifft, durch die sozialdemokratische
Presse schon oft festgenageltworden. Gerade ein
Marx hat schon vor Jahrzehnten die Entwick¬
lung der wirtschaftlichenDinge so gesehen, wie
wir sie in unseren Tagen tatsächlich erleben.
Wie aber auch Friedrich Engels schon vor vier¬
zig Jahren , also fünfundzwanzigJahre vor dem
Weltkrieg, diesen und seine Folgen voraussah,
ergibt sich aus folgenden Bemerkungen, die
Engels damals niederschriebund auf die uns
ein Leser aufmerksam macht. Engels schrieb
damals:

Es ist kein anderer Krieg für Preußen-
Deutschland mehr möglich als ein Weltkrieg,
und zwar ein Weltkrieg von einer bisher nie ge¬
ahnten Ausdehnung und Heftigkeit.

Acht bis zehn Millionen Soldaten werden sich
untereinander abwürgen und dabei ganz Europa
so kahlfressen, wie noch nie ein Heuschrecken¬
schwarm.

Die Verwüstungen des 30jährigen Krieges
zusammengedrängtin drei bis vier Jahren und
über den ganzen Kontinent verbreitet, Hungers¬
not, Seuche, allgemeine, durch akute Not her-
vorgerusene Verwilderung der Heere wie der
Volksmassen, rettungslose Verwirrung unseres
künstlichen Betriebes in Handel, Industrie und
Kredit und am Ende ein allgemeiner Bankrott,
Zusammenbruchder alten Staaten und ihrer
traditionellen Staatsweisheit derart , daß die
Kronen zu Dutzendenüber die Straßenpslaster
rollen und niemand sich findet, der sie aufhebt,
absolute Unmöglichkeit, vorherzusehen, wie, das
alles enden und wer als Sreger aus diesem
Kampfe hervorgehen wird. Nur ein Resultat
absolut sicher: die allgemeine Erschöpfungund
die Herstellung der Bedingungen des schließlichen
Sieges der Arbeiterklasse. Das ist die Aussicht,
wenn das auf die Spitze getriebene System der
gegenseitigen Ueberbietung und Kriegsrüstnn-
gen endlich seine unvermeidlichenFrüchte trägt.

So Friedrich Engels lange vor den heutigen
Zeiten. Daß seine Prophezeihungen, soweit sie
in den ersten Sätzen sich ausdrückt, beinahe buch¬
stäblich eingetrosfen ist, wird wohl kaum be¬
stritten werden. Es wird aber auch der Tag
kommen, an dem die Menschheit den von die¬
sem. politischen Seher vorausgeahnten Sieg der
Arbeiterklassegreifbar vor sich sehen wird. Trotz
allem kleinlichen Gerede kleiner gegnerischer
Eegenwartskritikaster!

ArdeftÄnvaliden wMle«
Lifte 2.

Der Zentralverband der Arbeits-
invaliden erläßt an alle Anhänger den
folgenden Aufruf:

Die Wähler haben es in der Hand, ob die
Parlamentskrise beseitigt wird oder ob aus ihr
eine Staatskrise entstehen soll. Staatskrise be¬
deutet für uns aber nichts anderes als Ent¬
rechtung des deutschen Volkes, und daraus muß
notwendigerweise weitere wirtschaftliche und
soziale Not entstehen. Zu einer solchen Staats-
krrse darf es nicht kommen, im Interesse des
deutschen Volkes. Das Parlament muß aus der
Krise heraus. Wenn das die Wähler schaffen,
dann wird an Stelle einer Staatskrise die not¬
wendige Regierungskrise und damit der Sturz
der Regierung Papen kommen. Wenn wir
wieder einmal geordnete Zustände in Deutsch¬
land haben wollen, wenn wir ans der Wirt¬
schaftspolitik der Papen -Regierung zu ver¬
nünftiger wirtschaftlicherGestaltung kommen
wollen, dann gibt es nur eins : das Volksrecht
muß wieder zur Geltung kommen.

Unser Verbandsvorstand hat, getreu dem Be¬
schluß des Breslauer Verbandstages, der die
Zugehörigkeit des Verbandes zur Eisernen
Front  proklamierte, beschlossen, unseren Mit¬
gliedern zu empfehlen, die Liste des arbeitenden
Volkes, die Liste der Eisernen Front , die
Liste  2 zu wählen. Der Beschluß wurde darum
für «ns auch zu einer Selbstverständlichkeit,
weil auf dieser Liste unser erster Verbandsvor¬
sitzender, - er Kollege Karsten,  auch sür die
neue Reichstagswahl kandidiert. Unsere Mit¬
glieder können nicht gegen ihren eigenen Kan¬
didaten stimmen. Jedes Mitglied hat die Pflicht,
unbeschadetseiner eigenen parteimäßigen Ein¬
stellung, den Beschlüssen des Verbandstages
Rechnung zu tragen und jetzt mit aller Kraft
dafür einzutreten, daß Kollege Karsten gewählt
wird und die Liste 2 die absolute Unterstützung
findet, damit sie siegend ans diesem Wahlkampf
hervorgeht und künftige Volksrechte und Jn-
valideninteressenin gleichem Maße entscheidend
vertreten kann. H-

Aus zum Kamps für Lifte 2!
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Schaffende DolksgenoffenI Seid einig,  handelt geschloffen, wählt
nur sozialdemokratisch!

Die Reaktion ist gespalten!  Kaum ist ein Jahr seit
dem Harzburger Sammeloersuch der gesamten Reaktion verflossen.
Und siehe da ! Die Verbündeten von Harzburg bekämpfen einander
wie Todfeinde Dabei forcieren die Deutschnationalen unter Hugen-
berge Führung di« Offensive. Die Nationalsozialisten unter Hitler
sind offensichtlich in di« Defensive gedrängt . Im Siegesrausch seiner
Wahlersolge merkte der „Führer " der Nazis nicht, daß seine Wahl¬
erfolge nur ein Sprungbrett für die Machtergreifung durch die
feudal -kapitalistische Reaktion waren.

Ein „Führer ", der sich so grausam -kläglich verrechnet hat und sich
so tollpatschig neben die Regierungsstühle setzt, ist eine lächerliche
Figur.

Jetzt bemüht sich der betrogene Betrüger , seine bedrohten
Stellungen zu retten , indem er eine angebliche „Volksfront " gegen
die Adelsregierung zu errichten sucht, die Arbeiterschaft gegen „die
Reaktion " aufhetzt, die „sozialistische Revolution " predigt . Da die
Papen -Regierung offensichtlich zum Sammelpunkt der agrar -kapita¬
listischen Kräfte wurde , versucht Hitler , wenigstens die Arbeiter,
die Mittel st ändler  und überhaupt die kleinen Leute
durch die Betonung seines angeblichen „Sozialismus " an sich zu
fesseln. Vergebens!

Schassende Volksgenossen, iaht euch nicht irresühren!

Die Spaltung der Reaktion ist von größter Bedeutung . Sie
schwächt die Schlagkraft eurer Feinde . Sie eröffnet neue Aussichten
für den Kampf um die Erhaltung der Demokratie und der Sozial¬
politik . Was den Volksfeinden schädlich ist, das nutzt dem Volke,
wenn es aus der Spaltung der Reaktion die richtige Schlußfolgerung
zieht.

Der gespaltenen bürgerliche« Reaktion ist die Einheitsfront
der Schaffenden entgegenzustellen!

Nicht die heuchlerische „Einheitsfront " der kommunistischen Berufs¬

spalter ! Nein , die Zeit ist zu ernst für demagogische Manöver A,
Kommunisten haben in trauriger Arbeitsgemeinschaft mit der
Faschistenpartei Hitlers die Demokratie unterwühlt , den Parlamen¬
tarismus diskreditiert , den Reichstag ohnmächtig und arbeitsunfähig
gemacht. Sie haben dadurch die Ausschaltung der VolksvertretM
und die Einsetzung der Regierung der Barone ermöglicht, Oh^
Thälmann kein Hitler , ohne Hitler kein Popen , ohne Papen lef»,
Hungersnotoerordnungen!

Merke es dir , Volksgenosse: Die Kommunisten , die unter dem
Befehl von Moskau stehen, wollen keine ehrliche und wirklicheEi»
heitsfront.

Mein die Sozialdemokratie

ist imstande , den diktatorischen Gelüsten der faschistischen und dq
agrar -bürgerlichen Reaktion mit Einsatz aller Kräfte sich zu widm
setzen. Für die Sozialdemokratie sind Sozialismus uns
Demokratie unzertrennbar!  Die Sozialdemokrat^
weiß, daß die Selbstregierung des Volkes der beste und einzige Mg
der Selbsterziehung der Werktätigen zum Sozialismus , zur Gemein-
Wirtschaft ist.

Allein unter dem Banner des demokratischen Sozialismus ist die
Sammlung der proletarischen Kräfte möglich.

Allein unter der Führung der Sozialdemokratie ist die Mobilisier»:«
der Werktätigen gegen die Regierung Papen , gegen die Hunger»
Notverordnungen , gegen die Entrechtung der Arbeiterorganisationen,
gegen den Lohnabbau , gegen die Ausschaltung der Volksvertretung,
gegen die kriegsgefährliche Außenpolitik möglich.

Arbeiter der Faust und der StirnI Nur ihr selbst besitztd!i
Kraft , das Steuer herumzuwerfen ! Dem Klassenkampf v?z
oben muh der Klassenkampf von unten  entgegen-
gestellt werden , Klasse gegen Klasse! Der Kamps am S. Ne,
vember  muß mit Einsatz aller Kräfte geführt werden . E« M
der Spaltung der Reaktion die Einheit der  Alle«
gebeuteten  entgegenzustellen.
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Di« deutschen Arbeitnehmer müfl«n sich endlich
einmal klar machen, welcher Unterschied
-wischen der sozialdemokratischen Staatsführung
von 1918/19 und der heutigen angeblich nationalen
Staatsführung besteht, bei der die Sozial¬
demokratie ausgeschaltet  ist . Sofort
nach dem Umsturz , bereits am 12. November 1918,
hat die Sozialdemokratie die sämtlichen Aus¬
nahmegesetze  gegen die Landarbeiter auf¬
gehoben.  Am 13. November 1918 schon wurde
hie Erwerbslosenfürsorge  eingeführt , am
Tage darauf die verhaßte Nachtarbeit  in den
Bäckereien und Konditoreien beseitigt. Durch Ver¬
ordnung vom 23. November 1918 wurde für alle
gewerblichen Arbeiter , auch bn>Staats - und Ge-
meindebetrieben , der Achtstundentag  festze-
legt . Am 14, Dezember 1918 wurden die In¬
validenrenten erhöht,  am 23. Dezember
1918 erging die grundlegende Verordnung über
Tarifverträge,  Arbeiter - und Angestellten»
ausschüsse und Schlichtung von Arbeits¬
streitigkeiten.  Im Februar 1919 wurde die
Sonntagsruhe im Handelsgewerbe
«ingeführt , die Arbeitszeit der Auge-
stellten  ebenfalls aus acht Stunden  täglich
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begrenzt . Di« Weimarer Verfassung hat dann vor
allem die Gleichberechtigung der Ar»
beitnehmer » und Arbeitgeber » « » »
bände  gebracht . In der Folgezeit gelang es dem
Einfluß der Sozialdemokratie , noch das Gesetz
über THochenhilse  und . W o che n f ü r s or g e,
das Betriebsrätegesetz  und vor allem das
Gesetz über die Arbeitslosenversiche¬
rung  durchzudrücken . Nach unter der sozialdemo¬
kratisch beeinflußten Regierung Hermann Müller
van 1928 bis 1930 sind die Löhne dauernd ge¬
stiegen.

Nach einer Schätzung meine , Parteifreunde,
HIlferdlng ist die jährliche Umlagerung von
Einkommen zugunsten der Arbeiter and An¬
gestellten durch Tarisloh «, Sozialversicherung
und Wohlfahrtspflege mit etwa 19 Milliarden

Mark anzunehmea.

Dabei wurden diese Maßnahmen der Sozial¬
demokratie getroffen in einer Zeit der größte»
wirtschaftlichen Not und des Währungsverfalls,
unter der Reichweite feindlicher Kanonen , unter
dem Getümmel bewaffneter Aufstand « so » links
und rechts.

Was aber geschieht heute im Zeichen der
nationalsozialistisch -kommunistischen Reichstags-
Mehrheit ? Die unerhörten Notverord-
»ungen  der Regierung Papen vom Juni und

September 1932
spürt jeder Ar¬
beitnehmer am
eigenen Leib.
Milliarden
wurden gespen¬
det für das
i n d u st r i e l l e

Unterneh¬
mertum und
die ostelbi¬
schen Junker,
für die A rb e it-
nehmer  aber
blieb nichts übrig
als Lohn¬

raub , Kürzung der Unter st ützung,-
sätze,  sogar für Kriegsopfer . Witwen und
Waisen, Generalabbau der sozialen
Einrichtungen,  insbesondere sogar an der
Sozialversicherung der Vorkriegszeit . Dieser An¬
schauungsunterricht über den Unterschied sozial¬
demokratischer und .nationaler " Staatssührung
muß jedem denkenden Arbeitnehmer die Augen
öffnen. Man komme nicht mit dem billigen Ein¬
wand , daß die Entrechtung der Arbeiterschaft in
Deutschland nach den inneren Gesetzen der Welt¬
wirtschaftskrise unabwendbar sei.

Seine sozialdemokratisch beeinflußte Regierung
hakte jemals die „Anpassung qn die Armut der
Ration " in so einseitiger und aufreizender
weise aorgenommen , wie es heute geWeht.

Die Regierung Papen rechtfertigt ihre grau¬
samen Maßnahmen mit der Absicht, die Arbeits¬
losigkeit entscheidend zu vermindern . Ru » habe«

aber die deutschen Arbeitnehmer schon die
Hauptlast der Reparationen , der I n -
fiationund der Weltwirtschaftskrise
getragen.  Deshalb verwahrt sich die deutsche
Sozialdemokratie dagegen , daß man auch noch die
Kosten der Wirtschaftsbelebung einseitig aus den
bveften Rücken des werktätigen Volkes abzuwälzen
sucht.

So Reichstagsabgeordneter Dr . Wilhelm
Hoegner  in einer am 25. September 1932 ge¬
haltenen Rede. Und die Schlußfolgerung aus
seinen Darlegungen ? wählt sozialdemokratisch!

«m » Mt»
muß jeder Sozialdemokrat nicht nur sich
selbst in den Dienst seiner Partei stelle«,
sondern auch einige aktive Gesinnung^
genossen mitbringen , die gemeinsam mit
ihm Säumige an die  Wahlursiis,
führen  und auch sonst in jeder Be¬
ziehung werbend  für die SPD . tätig
sind.
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Immer noch wollen sich die KPD .-Wahlstrotegen
nicht darüber beruhigen , daß die Sozialdemokratie
am 20. Juli in Preußen nicht den bewaffne¬
ten Kamps  gegen die Absetzung der preußischen
Minister ausgenommen hat , daß sie auch nicht auf
die G e n e r a l st re i k p a r ol e der Kommunisten
eingegangen ist. Sie wollen sich natürlich nur
deshalb nicht beruhigen , weil sie hoffen, mit dieser
Hetze gegen Braun . Severing und die Führung der
Sozialdemokratischen Partei Unwissenden
den kommunistischen Stimmzettel in
di « Hand  zu drücken. ,

Wahlmach « , nichts weiterl  Darum sei
hier sestgestellt:

0»s Xommunlstvnlllkrsr ssldsr
ksllsn im vorsus sliss gstsn , um
vinsn bsuvsftnstsn Xsmpl gsgsn
eil!« Ldsstrung risr prsukiscksn
Minister sussiektsios ru mseksn.

Hierfür zwei besonders markante Beispiele:
Am 14. September 1931 fand im größten Ver¬

sammlungslokal Berlins , im Sportpalast , eine Dis¬
kussionsversammlung zwischen Sozialdemokraten
und Kommunisten statt , die allerdings infolge des
kommunistischen Verhaltens nicht zu Ende geführt
werden konnte. Immerhin kam der von den Kom¬
munisten ausersehene Redner Heinz Neu-
monn  zu Wort und hatte Gelegenheil sich über

die Unterstützung des Stahlhelm -Volksbe¬
gehrens durch die Kommunisten

zu äußern . Heinz Neumann erklärte hierzu:
. .Die Kommunisten haben das Stahl¬
helm -Volksbegehren mitgemacht , weil
Braun und Severing das Verbot des
Stahlhelms aufgehoben , aber den RFB.
weiter verbieten . Wen » die KPD . noch
einmal vor der Frage stehen würde , die
jetzige Preustenregierung zu stürzen , so
würde sie das ohne weiteres tun — auch
zusammen mit dem Rechtsparteien !"

Wie ernst mag es Heinz Neumann und Ko»
sorten danach im Juli 1932 — noch keine M
Monate nach diesem Ausspruch — mit dem A»
gebot des Generalstreiks zugunsten  del
Preustenregierung gewesen sein!

Di« Kommunisten stellen sich so, als wenn stell
der Sozialdemokratie ganz besonders oerWK
daß sie die Schutzpolizei zum Kowkl
gegen die Reichswehr  geführt Hab«. 0^
zu darf man au folgendes erinnern : Am 13
ber 1931 wurde im Preußischen Landtag k!>

Antrag der Kommunisten  beraten , oll
folgendes »erlangt «:

„Die Verordnungen über den Wafst»
gebrauch der Schutzpolizei sind so A
ändern , daß Schutz » und SchwerkamVr
Waffen nicht mehr zur Vertue rstwns
kommen . Der Gebrauch des GumNft
knüppels ist zu verbieten . SänftM»
Schutz - und Schwerkampfwaffen so^
die Gummiknüppel sollen sofort o
gesammelt und unter Kontrolle der « e
treter der revolutionären Arbeit «?
organrfationen vernichtet werden ."

Offenbar haben die Kommunisten diesen AnK^
gestellt, um den Gefechtswert der Schutzpolizeii«
den Fall eines Einsatzes gegen die Reichswehri-

erhöhenl - ^
Uebeniegung und Konsequenz sind Ding«,

die kommunistische „Leitung " nicht kennt,
ist sie für die völlige Entwaffn«  n g ^
Schupo und morgen für ihre Einsetzung in
Kamps , für den sch wer st e Bewaffnung

ist.erste Boraussegung  ni . .
Ernst zu nehmen ist solche „Politik " nicht

die kommunistischen Massen selbst nehmen
Ernstfälle auch nicht ernst.irriqrsaue aucy map ern>r. r-as vewiru-- - ^
dem leiner von ihnen die Massenstreikparoio
KPD . am 20. Juli befolgte.

Die Massen handeln politisch richtig, wenn
KPD . mit °
wie den

den Wahlschwindel, den die
20. Juli treibt , so behandeln
Parolenschwindel:

Lel>« sueii Is-rea . rorislitemokrsti - rli » Stile»!



Varel.
letzter Appell. Die Leitung des Wahl

der SPD . und der Eisernen Front
, '»nck einmal die republikanische Bxvöl-

der Stadt und Landgemeinde Vars
!°>,ndliK ein. zu der am heutigen Abend

der Deutschen Eiche" stattfindenden Kund
' Es spricht der Reichstagskandida

7- mp'el . Leer. Bei dieser N-randoltnnl
das Trommler- und Pfeiferkorps der

Arien Turnerschaft mit. Der Eintritt ist frei
!g-r Waldweg ist beleuchtet. Keiner darf fehlen
" -rjj» die Wühler der SND.. Es wird daraus
aufmerksamgemacht, daß . auch diesmal alle
«ler die nicht zur Wahlurne gehen können
a-mbren werden. Die Adressendieser Wühler
drauöen„ur bei Millers Scbulstrak-e Unland
Neumarki oder einem Mitglied der Eisernen
streut übergeben werden. Weiter werden alle
Mbler der SPD . aufgefnrdert. ihr Wahlrecht
M Möglichkeit bis 2 Uhr auszuüben. Wahl-
recki heißt Wahlpflicht und keiner yarf fehlen
§» gilt die Bresche in den Reihen der Gegner
zu schlagen, für die Freiheit.

Bus SieMgeu.
Elsfleth. Wo und wann wühle  ich?

Gewählt wird im Stimmbezirk1 in Geislers
Hotel. Der Stimmbezirk umfaßt dis alte Stadt,
Deichstücken und Oberreste,' jm Stimmbezirk2
in Büsinas Gasthof in Lienen. Der Stimmbezirk
umfaßt Lienen und Neuenfelde. Die Mahlzeit
ist in beiden Bezirken von morgens9 Uhr bis
abends6 Uhr. Gewählt wird am Sonntag von
allen Stimmberechtigten die Liste 2 der Sozial
demokratischen Partei.

Bachewisch. Aus dem Gemeinderat.
Es lagen sechs Anträge auf Wohlfahrtsuntsr-
Whung vor, davon zwei aus Kreisen de?
Mittelstandes, Vier Anträge von ausgesteuer-
stiihung vor, davon zwei aus Kreisen des
Mittelstandes, Vier Anträge von ausgesteuer»

ten Erwerbslosenfanden Annahme, während
die Leiden Anträge der Mittelständler zurück
gestellt wurden. Hier sollen zunächst die Ver
mögensverhültnisse nachgeprüftwerden, Weiter
hatte ein Wohlfahrtsempfänger Berufung ein
gelegt gegen den ihm zugebilligten Unter
stiitzungssatz von 1,89 RM , wöchentlich. Naä
längerer Bussprache wurde dieser Sah auf fün
Reichsmark wöchentlich erhöht. Mt diesen
neuen Fällen leben in der Gemeinde 194 Per¬
sonen, das sind 89 Prozent der Einwohner, von
öffentlichen Mitteln . Um diesen Zustand etwas
hemLzumtldern will die Gemeinde öffentliche
Arbeiten in Angriff nehmen und zwar vor¬
wiegend Straßen- und Wegearbeiten. Zu
diesem Zwecke will Gemeinde-Vorsteher Koop-
mann beim Ministerium vorstellig werden
zweckskostenloser Ueberlassungvon Steinbrocken.
Ferner teilte Gemeinde-Vorsteher Koypmann
mit, daß die Gemeinde aus Sammlungen
M Zentner Kartoffeln erhalten hätte und
weitere fünf Zentner abholen könne. Die ersten
Kartoffeln nebst etwas Fettwaren seien bereits
werteilt, die anderen sollen vorläufig ein-
gekellert werden, um für unvorhergeseheneNot
falle etwas zur Verfüguna zu haben. Ferner
standen fünf Paar neue Schuhe für schulpflich¬
tige Kinder bedürftiger Eltern zur Verfügung.
«»Mach- dem Grade der längsten Arbettslosig-
M zur Verteilung gebrachtwürden. Um allen
mmeidendsn wenigstens zu Weihnachten eins
"Sme Freude zu machen, soll auch in der Ge¬
meinde wieder eine Sammlung vorgenommen
werden.

Warfleth. Auf der Suche nach Holz.
Gendarmen, und Zollbeamte durchsuchtenhier
Urere Häuser nach Holz, das beim letzten
; V auf auf dem Bremer Vulkan in Vegesack
>n die Weser abgetrieben war. Da nun vielfach
Voll aus der Weser zu Brennzwecken gefischt
M glaubte man wohl, in den untersuchten
können" ^ vermißten Klötze wieder finden ru

Lemwerder Fremdes Solz im Stall.
N" ,^ ar nachts ein Mann beobachtetworden,

Lasten zu feinem Hause trug. Der
lMchrichtigie Gendarm fand in de-m Stall des

Cannes Holz der Firma W.

an-

KordweltdeuMeRundschau.
Ab der für Liste  2 . Ein«

> Zuhörerscharhatte sich am gestrigen
ao° "Bntonsluft" zusammengefunden, um
lekt°n M Munde der Genossin Frerichs den
FnWahl  entgegenzunehmen,
d-n m * bekannten Weise führte die Rednerin
Mi-,» Äsenden das Streben und Drängen
D-oU^ ner. von der KPD. bis zu den
Auo»« in anschaulicher Art vor
lio« ^ Gegen alle Machenschaftender Reak-

,?bhn- und Rentenrauh gegen die
Mm« --- Umgestaltung der Weimarer Ver-
»eitn--« m Wiedergewinnung und den
schm" ? Ausbau des der Varonsreaierung so
iiimM« Magen liegenden Wohlfahrtsstaates.
viid"««!̂ ^ e Sozialdemokratie, und darum
I- l"k.
Mfgilwnliueilen

nur die Liste 2 qewäblt. so
----- °ie Vortragende ihre mit großem Beifall
ürok», «"" Atz Ausführungen. Eine mii
einesm»ÄUisterun-g vorgetragene Rezitation
les und der Film : „Mutter Krau¬
en N«?/ Glück" ergänzten wirkungsvoll

Schluß der Veranstaltung
rnö Vorsitzendedaran, das Gehörte
5»..,. .'ehene zu beherzigen. Keiner darf zu

Wahl findet in Aceum

Aus Skdenburg und Umgegend
Landesthealei;.

Mozart : Die Zauberslöte.
Die Aufführung der Mozart-Oper war ein

voller Erfolg, für den das Publikum mit reichem
Beifall dankte. Der göttlichen Musik Mozarts
ein nachschaffender Interpret zu fein, bemühte
Landesmusikdirektor Wüst sich mit Erfolg, mit ihm

Laster , das mit seinem Letter unein¬
geschränktes Lob verdient. Dabei kann man über
einige Tempoverschleppungen und Dehnungen

Akt hinwegsehen. Die Inszenierung
Fritz Wiecks in Verbindung mit der bühnen¬
bildnerischenArbeit von Wilckes suchte eine
Stimmung in der Aufführung zu schaffen, die
bei allen romantisierenden Tendenzen doch eine
io ins orientalischestilisierende war, daß sie mehr
illustrativ wirkte und gerade noch genügend
farbige Hell« aufwiss, wie ste dem Eesamt-
charakter des Mazartwerks angemessenist. Da¬
bei wurden meist den Fortgang der Handlung
markierende Kontraste geschaffen. Allerdings
waren die Bühnenbilder nicht sämtlich von gleich
starker Impression. Die Regie Wiecks verzichtete
auf technische Effekte, traf aber in einigen
Szenen, der Damen und der Knaben, nicht ganz
den Rhythmus von Musik und Handlung. Bei
der Buffopartie ging sie in der Ausgestaltung
schon bis an die Grenze, was in einigen Anfäl¬
len im Publikum merkbar wurde. Dabei sei
gleich hinzubemerkt, daß der Rollenträger Wal¬
ther Schulze  sine schauspielerische und gesang¬
lich gleich hervorragende Leistung zeigte, die von
neuem bewies, wie stark sich Schulze tu den letz¬
ten Spielzeiten entwickelthat. Martin Schür¬
mann war ein würdiger Sarastro. der seinen
schwierigenPart mit Fähigkeit und Gediegen¬
heit bewältigte. Fritz Schmidtke  als Tamino
beherrschte die gesangliche Partie hervorragend,
faßte seine Rolle im Sviel fsdoch vielleicht etwas
zu unlebendig an. Gesanglich und schauspielerisch
ausgezeichnet war Men Kiesling  als Pa-
mina, die die Gestaltung in der Dolchszene stark
zu steigern wußte. Nim Kreis  debütierte als
Königin der Nacht und zeigte eine gesanglich
beachtliche Leistung, bei der beim zweiten Auf¬
treten (Dolchszene) die Zaghaftigkeit überwun¬
den war, die man in der ersten Szene bemerkte.
Witold d'A ntone  sang seine Partie dos Ober-
vriesters mit Glanz und Frische. Daß Erna
Maria Müller  eine entzückende Pavagena
sang und spielte war vorausnisehen. Heinrich
Bach zeigte in der Rolle des Monostatoswieder
seine schauspielerischen Fädigkeiten. Die drei
Damen wurden in guter Uebereinstimmungge¬
sungen non Hella Moser,  Irmgard Töpfen,
Thea Wagner,  die drei Knaben von Lisa
Millers,  Emmy Grobe  und Bertha Koop-
mann,  die beiden Tebarniscksten von Gustav
Doharde  und August Zimmermann,  die
beiden Priester von Waldemar Ne in ecke und
Max Tyede. , An.

Lebensmüde. Heute morgen wurde die
Feuerwehr zum Bergen einer Wasserleiche
nach dem Dobbenteichgerufen, Eine Frau N.
vom Gerdahof hatte durch Ertrinken ihrem
Loben ein Ende gemacht Die Leiche wurde mit
dem Leichenwagenzum Peter -Friedrich-Ludwig-
Hospital gebracht.

Ueberfüllte Mählerversammlungder Eisernen
Front . Die gestrige Versammlung der Eisernen
Front im „Üindenhof" gestaltete sich zu einer
machtvollenKundgebungfür die SPD . Genosse
Leinert. Hannover, der Redner des Abends,
verstand es ausgezeichnet, die Zuhörer anzu¬
feuern und mitzureißen. Stürmischer Beifall
dankte ihm für sein« temperamentvollen Aus¬
führungen. Leider kam es nach Schluß der
Versammlung (dem Namen der NSDAP , alle
Ehre machend) zu einer Prügelei. Die SA.-
Leute redeten einige Versammlungsteilnehmer
an- Auf den Zugangsstraßen hielten sich dis
Wegelagerer und an der Landstraße verschiedene
Trupps weiterer auswärtiger brauner Horden
aus. die ebenfalls nach Hause Gehendein rüpel¬
hafter Weise belästigten. Es gelang, den
Haupträdelsführer durch die Polizei fest-
zustellen.

Freie Volksbühne. Wie aus der heutigen An¬
zeige ersichtlich, ist di« nächste Vorstellung an-
gesstzt auf Mittwoch, den 9. November, abends
8 Uhr. Auslosung der Plätze am Dienstag in
der Geschäftsstelle, Julius -Mosen-Platz.

Auskunstsstelle des ADEV. Oldenburg.
Julius -Mosen-Platz 2, 1. Etage. Kostenlose
Auskunft für alle Erwerbslosen und Wohl¬
fahrtserwerbslosen. Dienstag, Mittwoch, Don¬
nerstag und Freitag von 11 is 1 Uhr.

Gruppenversammlung der Arbeitersportler.
Am nächsten Donnerstag, abends 8 Uhr, hält
di« Grduppe Oldenburg in der „Bavaria ".
Theaterwall, eine Gruppenversammluna ab. Es
wird ein Vortrag über die sportpolitischeLage
gehalten. Weiter werden die Einzelheiten über
den am Bußtag, dem 16. Novnmber, stattfin¬
denden Herbstlauf in Sandkrug und den Lehr¬
gang für Frauen- und Männerturnen vom 22.
bis 27. November mitgeteilt. Es wird erwartet,
daß alle Eruppenvereine zahlreich vertreten find.

Reue Steuerbescheide. Die Amtskassenlassen
durch ihre Vollziehungsgehilfenden Haus- und
Grundbesitzerndie Steuerzettel über die staat¬
liche Grund- und Eebäudesteuer zustellen. Da¬
mit ist der letzte Steuerbescheidüber Steuern
vom Grundbesitz für das laufende Rechnungsjahr
(1. April 1932 bis 81. März 1933) in den Hän¬
den der Steuerpflichtigen. Alle Grundbesitzer
tun gut, den Steuerbetrag auf seine Richtigkeit
zu prüfen, da dieser gemäß Verordnung des Mi¬
nisteriums um 8 Prozent gesenkt worden ist. Die
im April d. I . bezahlte Vorauszahlung ist an¬
zurechnen.

Mitteilungen aus dem Landestheater. Zu
Ehren unserer Gefallenen veranstaltet das
Oldenburger Landestheater am Totensonntag
f29. November), nachmittags 3-S9 Uhr. eine
Sondervorstellung des Frontstückes„Die endlose
Straße" von Siännrnd Grass und Earl Ernst
Hintze für die Mitglieder des „Kriegerverban-
des Stadt und Amt Oldenburg" sowie des
„Stahlhelms" zu bedeutend ermäßigten Prei¬
sen, falls genügend Karten im Vorverkauf ge¬
löst werden. Selbstverständlich können auch
die Angehörigen der Mitglieder an dieser Auf¬
führung teilnehmen. Die Preise der Plätze
betragen: 9.89 RM-, 9,75 RM. und 1 RM.
Bei der außerordentlichen Preisvergünstigung
darf man wohl der Hoffnung Ausdruckgeben,

daß die Beteiligung an dieser würdigen Feier

des Totensonntags, die übrigens auch voll
kirchlicher Seite angeregt wurde, sehr großsein
wird. — Gastspieleder Max-und-Morrtz-Buhn«
am Montag, nachmittags 4 Uhr, und am
Dienstag, nachmittags 4 Uhr. Zur Aufführung
gelangt die Kinderrevue „Max und Moritz,
sechs lustige Bubenstreichenach Wilhelm Busch
von Scheibach tu. a. Onkel Fritz. Mar Md
Moritz, Witwe Volte). Dis Bühn« gastierte
bisher in über 899 in. und ausländischen
Städten mit bisher noch niemals bei einer
Tournee dagewesenemErfolg, Seit ZA AM-
ron wird täglich gespielt. . . , .

NiederdeutscheBühne. Auf die heute abend
stattfindende letzte Wiederholung der lustigen
„Swienskuinmedi" von August Hinrichs wird
nochmals aufmerksamgemacht- Karten an der
Theaterkasse für Kringmitglioder 8,49
1.29 RM .. für Nichtmitglieder9,59 bis 2 RM-

Landesorchester. „Die Flöte von Sansfauki",
so lautet die Kammersuite von Paul Grsener,
die wohl in Erinnerung an den königlichen
Flötenspieler Friedrich den Großen entstanden
ist. Das im alten Spiel verfaßte Merk gliedert
sich in Introduktion , Sarabande , Gavotte und
Rigodon. Den Anfang und Schluß des Stückes
bilden zwei kleine Flötenlolis hinter der Szene.
Voraus geht die „Sinfonie concertante" von
Haydn. Den zweiten Teil des Abends,bildet die
gewaltige Symphonie von Bruckner in R-Dll-r,
ein Markstein in seiner sinfonischen Entwick¬
lung. Auf die letzte Möglichkeitdes Erwerbs
eines Nachanrechtswird noch einmal ausdrück¬
lich hingewiesen.

Polizeibericht. Gestohlen wurde aus . einer
unverschlossenenSchlafkammer, belegen in der
1. Etage des Hauses Damm 39, aus der , un.
verschlossenenSchublade eines Schreibtisches
eine goldene Damenarmbanduhr und 29 RM.
Die Uhr ist Marke „Ankra", hat weißes Ziffer,
blatt mit goldenen Zeigern und arabischen
Zahlen. Än dem Ripsband befindet sich ein
Druckverschluß. Das Geld bestand aus drei
Fünfmarkstücken, einem Dreimarkstück, einem
Einmarkstück und zwei Fünfzigpfennigstücken
und war in Papier eingewickelt, Gefunden
wurde auf der Langen Straße eine Handtasche
mit Inhalt , auf der Bremer Straße ein Maler¬
kittel und eine Mütze, auf der Nadorster Straße
eine Geldbörse mit Inhalt . Die unbekannten
Eigentümer werden ersucht, sich auf dem Fund¬
büro. Schloßplatz7. zu melden. -- Wegen
Obdachlosigkeitwurden drei und wegen Trun¬
kenheit zwei Personen in Schutzhaft genommen.

VEammAmSWender.
SAJ . Sonntag , 8 Uhr, Heimabend. Donners¬

tag : Was will die SAJ .? Tagespolitik.
Kindersreunde. Wanderfalken: Montag, 4.30

Uhr, im Heim Basteln. — Friedrich-Ebert-
Falken: Sonntag. 4 Uhr, im Heim Kasperl«.
Dienstag . 4 Uhr, Basteln. Donnerstag,
4 Uhr, Basteln. — Turmfalken: Sonntag , 4
Uhr, im Heim Kasperle. Dienstag, 4 Uhr,
Basteln. Donnerstag. 8.30 Uhr, Basteln. —
Jungfalken Donnerschwee: Donnerstag,
Uhr, im „Krähnberg" Spielen. — Sturmfitk-
ken: Donnerstag, 8.3Ö Uhr, „Krähnberg,"
Basteln.

bei Bruns statt, Die Wahlzeit dauert von
vormittags 19 Uhr bis nachmittags 5 Uhr
Ein jeder gibt seine Stimme ab für vie
SVD Liste  2.

Sande. Kein Wahlpflichtiger bleibt
der Urne fern.  Unsere Nazis haben sich in
der Wahlversammlung bei 'Pfeiffer sehen lassen.
Ein Landwirt und ein Arbeiter. Ihre Ver¬
sammlungbet Rohlfs konnte wohl wegen Mon¬
zel an Masse nicht stattfinden. Ob ste von den
schlichen Ausführungen unseres Referenten ge¬
eint haben? Zu Zwischenrufenlangte es noch,
ich zum Wort zu melden, fanden sie nicht den
Mut- Daß die Referenten der verfluchten Mar¬
xisten auch soviel Sachkenntnis besitzen! Genosse
Jakobs. Oldenburg, wurde schnell mit der un¬
ruhigen Naziecke fertig. Hauptsächlich die Schil¬
derung der Oldenburger Verhältnisse, seit die
Nazis am Ruder sind, hatte es den Zwischen-
rufsrn angetan. Der Redner erntete verdienten
Beifall. Das Trommler- und Pfeiferkorps
unserer Jugend fand ebenfalls Anerkennung.
Bürger von Sande und Umgegend, am Sonntag
auf zur Wahl. Kein Wahlpflichtiger bleibt der
Urne fern. Alles wählt List« 2! Für die
oziale Demokratie, gegen Faschismus und Re¬
aktion!

Keidmühle. Schon wieder ein Un-
lücksfall.  Gestern nachmittag wurde

iwischen Heidmühle und Ostiem eine Frau
Kraye, die auf ihrem Rade fuhr, von einem
Motorradfahrer umgefahren. Sie wurde bs-
nnungslos von Herrn Dr. KöiM nach ihrer
Bohnung in Ostiem gebracht. Wie es heißt,
oll die Frau falsch gefahren fein.

Wechloy. Schwerer Motorradsturz.
Vor einem Motorradfahrer fuhr ein Knabe auf
dem Rade, der plötzlich vor einem anscheinend
unvorschriftsmäßig aus Wehnen , herauskom¬
menden » raftwagen scharf auswecchenmußte.
Der Motorradfahrer riß die Maschine herum,
um den Jungen nicht zu überfahren: er konnte
«ine Karambolage nicht verhindern und kam
dabei zu Schaden. Der Soziusfahrer ist ebenso

Beim Absturz des „D. 724" ums Leben
gekommen.

"7^

K? ...

Der Monteur Karl Frank (links ) und Pilot
Anton Schulz,  die die Besatzung des Verkehrs¬
flugzeuges „D. 724" bildeten und hei dessen Ab¬

sturz im Spessartwald getötet wurden.

wie der Knabe gut weggekommen. Der Ver¬
letzte mußte mit einem Auto nach Bad Zwischen¬
ahn gebracht werden.

Bad Zwischenahn. Der „ritterliche"
Kampf der Nazis.  Seit einigen Tagen
hängen bei hiesigen Geschäftsleuten Wahl¬
plakate der NSDAP , in den Schaufenstern.
Unsere Genossen haben die betreffenden Ge¬
schäftsleute gebeten, doch auch unsere Plakate
ausznhängen. was auch geschah. Neben dem
Hitlerplakat hing das der SPD . Sofort wur¬
den die Geschäftsleute bombardiert, unsere
Plakate wieder zu entfernen. Bei einigen hatte
es Erfolg, andere rissen beide Plakate heraus.
Aber die Mehrzahl war doch für das Ansinnen
der Nazis nicht zu haben. Nun erst recht
am Sonntag Liste  2!

Augustfehn. Alle wählen Liste  2.
Wie in allen voraufgegangenen Filmaoenden

war auch diesmal Bruns Saal bis auf den letz¬
ten Platz besetzt. Ein Beweis, daß die Eiserne
Front feststeht. In seinen Begrutzungsrvorten
wies der Vorsitzende, Genoss« Eilersficken, auf
die Bedeutung des Abends hin und erteilte hier¬
auf der GenossinE. Frerichs (Rüstringen) das
Wort zu ihrem Vortrag. Wie immer würdest
ihre Ausführungen mit starkem Beifall be¬
dacht. Anschließend wurde der berühmte Iills-
Film „Mutter Krauses Fahrt ins Mück" vsr-
geführt. Mj der Aufforderung: «Alle Wähle¬
rinnen und Wähler an die Wahlurne für die
Liste 2" fand die Kundgebung ein End«.

Cloppenburg. Ihren Verletzungen
erlegen.  Die auf der Strecke von Hemmelte
nach Essen mit dem Fahrrads gegen den Per»
sonenzug geratene Ehefrau Schmitz aus Bart»
niannsholte ist im Krankenhausezu Essen ihren
schweren Verletzungenerlegen. Vor nicht langer
Zeit erforderte in unserer Gegend ein unbewach¬
ter Eisenbahnübergang ebenfalls ein Menschen¬
leben.

Kriegserklärungen im alten Rom.
Die Ausführung der Kriegserklärung lag im

antiken Rom einer Kommission von 29 Personen
— den sogenannten „Fettales" — ob, die eine
solche Erklärung unter londerbaren Branchen
vollziehenmußten. Wenn die Römer von einem
anderen Volke Genugtuung fordern wollten für
eine wirkliche oder vermeinte Beleidigung, so
gingen vier Fetiales an die Grenze und ver¬
langten Genugtuung. Dann wurde dreißig
Tage gewartet, und wenn bis dahin die ent¬
sprechende Erklärung nicht erfolgt war, so gin¬
gen die vier wieder an die Grenze und warfen
eine Lanze hinüber mit den Worten : „Einen
gerechten Krieg verkünde ich." Diese Form ist
interessant, weil man daraus ersieht, daß auch
die kriegerischen Römer wenigstens der Form
nach eine friedliche Beilegung eines Streites
versuchten, ehe ste einen Krieg begannen, und
daß sie einen Krieg, den ste führten, als einen
„gerechten" angesehen wissen wollten.
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Zwischen ihnen hat USA . an» 8. November zu wählen. Ganz Nordbelgien steht unter Wasser.

r

Links: Norman Thomas,  der Kandidat der amerikanischenSozialisten, der schon für di«
letzte Präsidentschaftswahl kandidierte. Auch diesmal geht er aussichtslos in den Wahl¬
kampf. dürfte aber rund zwei Millionen Stimmen auf sich vereinigen. Mitte : Herbert
Hoover.  der jetzige Präsident der Vereinigten Staaten , ist der Kandidat der Republi¬
kaner. di« ihn für den geeignetstenMann zur Ueberwindung der Wirtschaftsdepressionhal¬
ten. Rechts: Franklin D. Roosevelt.  zuletzt Gouverneur von Neuyork Kandidat der
Demokraten und Gegner der Prohibition . Roosevelt gilt als der voraussichtliche Sieger

des Wahlkampfes.

Autzenministerwechsel in Polen.

4L-

Oberst Beck, der außenpolitischeVertraute des
Marschalls Pilsudski, übernimmt das polnische

MU , Außenministerium.

A. Zaleski,  der langjährige Außenminister
und vielgenannte Vertreter seines Landes im
Völkerbundsrat und bei den Völkerbundsvoll-

versammlungen, ist zurückgetreten.

Zum 70. Geburtstag Eerhart Hauptmanns.
UV . . "W "-"

W
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Oben: UeberschwemmteAutostraße in der Nähe von Antwerpen. Unten : Durch die Flute»
zerstörte Brücke bei Eppeghem. — Durch starke Regenfälle sind die Wasser des nordbelgische»
Flüßchens Senne über die Ufer getreten und haben zwischen Brüssel und Antwerpen aus de»

Feldern und in den Städten großen Schaden angerichtet.

Zum Martinstag (10. November).

. . .

k i ss»»LMz j
r . - - ,v

> »' < Ml - ÄpL'r .

Kurrende Knaben singen am Martinstag vor dem Eisenacher Luther-Denkmal.
Die Einweihung des Denkmals für die Opfer des Alsdorfer Grubenunglücks.

Links: Eine der letzten Aufnahmen des Dichters. Rechts: Eerhart Hauptmann in seinem
32. Lebensjahr, in dem er den „Biberpelz" und „Hannele" schrieb. — Am 18. November voll¬
endet Eerhart Hauptmann, der präsentative deutsche Dichter, sein 70. Lebensjahr. Die ge¬
samte literarische Welt wird an diesem Tage den Dichter und seine Werke feiern, die zu
den hervorragendstendramatischenund epischen Schöpfungen des letzten halben Jahrhun¬

derts gezählt werden.

Flugzeugunglück im Spessa rt fordert fünf Todesopfer

'S

Die schlichte Gedenkfeier, mit der jetzt auf dem neuen Nordfriedhof in Alsdorf das eindruäS'
volle Denkmal zur Erinnerung an die 272 Opfer des furchtbaren Grubenunglücks auf ^
Zeche Anna 2 (21. Oktober 1980) eingeweiht wurde. Das Denkmal, das von dem Arch>̂ ,'
ten Vogeno entworfen wurde, zeigt auf einem massiven Sockel vier steinerne Kreuze und d»

unter drei Plastiken, die Bergleute darstellen

Ein Flugzeug vom Typ „Junkers k' 13", zu dem auch das Unglücksflugzeuggehörte. — Bei
Echterspfahl in der Rähe von Rohrbrunn im Spessart stürzte das Fleugzeug „O 724", das
sich auf einem Fluge von Nürnberg nach Frankfurt a. M. befand, ab und wurde zertrüm¬
mert. Die fünf Insassen der Maschine konnten dur noch als Leichen geborgen werden.
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HaüUAMatwnen . / Don Axel Rasmufjen.
Die Sache hatte damals, vor fünf oder sechs

«küren, erhebliches Aufsehen gemacht. Natür¬
lich als Henry Shackleton seinen besten Freuno,
Boiner, über den Haufen schoß, da war es nach
außen hin ein Duell, wie jedes andere auch:
mit Sekundanten, Aerzten und Unparteiischen.
Mn kannte jedoch Shackletons Fähigkeiten in
der Handhabung der Colter-Pistole, und man
wußte des weiteren, daß Boiner ein Instrument
dieser Art vorher kaum jemals in den Hansen
gehabt hatte. In seinen schmalen, blassen und
nervösen Fingern, Sie nur dafür bestimmt schie¬
nen, die Feder zu lenken und in den vergilbten
Seiten alter Bücher und Akten zu blättern.
Damm also war dies sogenannte Duell von
Rechts wegen doch nicht viel mehr als ein Mord,
der durch den äußeren Beweggrund dazu — die
Eisersucht, mit der Shackleton Voiners erfolg¬
reiche Bemühungen um die Gunst eines Mäd¬
chens, dessen Name nichts zur Sache tut — keine
hinreichendeEntschuldigung fand.

Wenigstens war dies die Meinung aller,
die einigermaßenmit dem Vorgang vertraut
waren. Und sicher war es nur den guten Be¬
ziehungen Shackletons zu verdanken, daß er sich
ßiajlos aus der leidigen Affäre ziehen konnte.

Boiner war nicht sofort tot gewesen — die
Hand seines Gegners, diese sichere, unfehlbare
Hand, hatte vielleichtdoch ein wenig gezittert,
ehr sie den Abzug des Hahns berührte. Man
hatte den jungen, elternlosen Menschen blutend
md röchelnd in seine Wohnung geschafft, wo er
zwei Stundenk"äter in den Armen seines Die¬
ners starb, irgendein paar Worte murmelnd,
wie„Bei Philipp!" oder etwas Aehnliches,
deren Sinn dem Diener zwar nicht einging,
denn er war kein Oxforder und selbst die ge¬
bräuchlichsten klassischen Zitate waren ihm durch¬
aus fremd Aber immerhin vermerkte er die
Worte sorgsam in seinem Gedächtnis.

Das al o war die Vorgeschichte. Man muß
annehmen, daß Henry Shackleton nach jenem
tragischen Ereignis doch Gewissensbissebekam
Md daß ihn jene Ruhe verließ, die ihn bisher
vor allen Altersgenossen ausgezeichnet hatte,
jedenfalls verließ er zwei oder drei Wochen
spater seine engere Heimat, ja sogar England,
«m die Welt, die große unbekannte Welt, zu
durchreisen und zu durchwandern.

Nicht freilich ohne John Buick— eben jenen
Diener des toten Boiner — zu fragen, ob er ihn
begleiten wolle. Buick sagte sofort ja, ohne auch
mr nach den Bedingungenzu fragen. Und schon
hier begannen die Merkwürdigkeiten, an denen
dieser nüchterne und wahrheitsgetreue Bericht
Io reich sein wird. War der Diener so treulos?
satte er so schnell vergessen, wie Shackleton sich
vu. seinem bisherigen Herrn, versündigt hatte?

sind da durchaus aufs ' Raten angewiesen
?"d diejenigen, die behaupten, Buick wollte
Ech seine Anwesenheit dem andern dauernd
Me Tat ins Gedächtnis rufen, wollte neben
W,stehen gleichsam als verkörpertes Gewissen,
MM vielleicht gar nicht so sehr am Ziel vor-
«l. Vielleicht plante er auch, aus der dunkeln
Mzornigen Ergriffenheit seiner Seele heraus,
^ 'sgendeiner sich bietenden Gelegenheit den
-u>v Boiners an Shackletonzu rächen.

Lue dem aber auch sei — er ließ nichts von
,,^ s ihm bewegte, merken. Er wurde

Vlttoil ein treuer und bald unentbehrlicher
? üer und bei dem abenteuerlichenLeben, bas

Folgezeit führte, ergab sich für Buick
^ "?doft die Gelegenheit, Shackleton wertvolle

M leisten.
beiden Männer vertauschten England

1l-n ^ elt und bald schien der Erdball zu
ö" sein für die unsteten Fahrten Shack-

Schließlich fuhren sie von Afrika über
ohne sich dort länger als vierundzwan-

«sk ? A " aufzuhalten, nach Nordamerika,
, ton anwiderte, und kamen dann nach

L ^ ihn entzückte,
i» i? . ^ uick aus der Rolle des Dieners
kdew Freundes und Kameraden hin-
tzgjMEen. bas war natürlich und

genug, denn diese beiden Männer
vielen Gefahren gemeinsamdie Stirn

vstten zu viele dunkle und kalte, heiße
teieL»; Me Nächte durchwacht, ohne jede an-
«ndî sMoft als die ihrer tapferen, strstolzen

Herzen, als daß ' sich das alte
Än ei ^ tte aufrecht erhalten lassen.

^erik» - ^ Abend war es — unten in Süd-
drp Ix-, "genowo—, daß Buick erstmalig von
bsiU MStunden des Verstorbenensprach und
bk«», ks? erwähnte, die jener geflüstert, kurz
Müssen ibme brechendenAugen für immer

er damit gemeint haben?" fragte
^beiv k ^ grübleri ch und verquält auf den
^lch'e'ii * E nervösen Fingern an seiner
voltz« umbokterte, ' - -die nicht recht ziehen

lichHo^ ton gab lange keine Antwort. Eud-
Buick an, sein Gesicht war ruhig und

^g^ Vß es nicht, Freund", sagte er. „Wer
M der Worte erfassen, mit denen ein

°K»der von dieser Welt verabschiedet!"
sich plötzlich und ging mit etwas

Kon, steifen schritten auf und ab

immer wieder auf und ab. Bis er sich schließ¬
lich wieder niederlegte, sich eng in seine Decke
wickelte und meinte:

„Laß uns schlafen; es wird vieles leichter
für uns, wenn wir uns bemühen, nicht daran
zu denken. . ."

Ja , das sagte er wohl. Aber Buick, der Auf¬
merksame, hörte sehr wohl an dem leisen und
unregelmäßigen Atem, daß jener ganz umsonst
zu schlafen und zu vergessen bemüht war. Da

Shackletonmit einem ruhigen Nicken, als habe
er nichts anderes erwartet, den Raum verließ.

Aber Shackleton blieb mit Buick zunächst nach
einige Wochenin Quito — lange genug, um
ein Mädchen kennen zu lernen, das mit ihrem
Onkel herumreiste, um die Welt zu sehen.

Sie war Irin , rotblond, temperamentvoll
und außerordentlichzielbewutzt. Und ehe zehn
Tage vergangen waren, hatte sie Shackleton so
weit herum, daß er ibr verback , sie mitzuneh¬
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war es ihm, diesem gar nicht mehr jungen, schon
grauhaarigen Manne, als müsse er ihn lieben,
den Jungen, Unruhigen, Umhergetriebenen. Eine
Art scheuer Zärtlichkeit quoll in ihm empor,
deren er sich doch beinahe schämte, und gern
hätte er die Hand auf das Haupt des andern
gelegt, versöhnend, beruhigend. Auf das Haupt
dieses Menschen, der sein Herr und doch auch
schon sein Freund war . . .

Das war eine Nacht, und eine andere, ziem¬
lich viel später, war es, als Shackletonplötzlich
im EuropäischenKlub in Quito auftauchte, sich
in eine Ecke setzte und bis zum Morgen ein Glas
agua ardonte nach dem andern in sich hinein-
goß. Als er aufbrach, erzählte er einem klei¬
nen, schmalwangigenDeutschen, der als Letzter
verloren in einem viel zu großen Sessel hockte,
er werde versuchen, Uber Lassacungalängst oer
Pastaza die Cordilleren in südöstlicher Richtung
zu überqueren und fragte ihn nach den Jagd¬
verhältnissen im Gebirge. Der Kleine machte
ein maßlos erstauntes und halbwegs törichtes
Gesicht. „Sagen Sie doch gleich, Sie wollen
nebenbei den Chimborazo mitnehmen", mur¬
melte er. „Jawohl , will ich auch", sagte der
Engländer gleichmütig. Da chlug der andere
'ich klatschend auf die Schenkel und lachte
schallend. „Das ist die beste Geschichte der Welt",
schrie er und war plötzlich ganz munter. Shack¬
leton lächelte auch und fragte nochmals: „Und
die Jagd ?" „Es gibt kaum was anderes,
glaube ich, als Guanacos", war die Antwort.
Kopfschüttelndsah der Deutsche ihm nach, als

men — was vielleicht darauf hindeutete, daß
der Heilungsprozeßseiner Seele bereits einiger¬
maßen fortgeschrittenwar.

Das Vorhaben Shackletons war immerhin
eine Art Expedition, trotzdem es sich nicht gerade
um unerforschteGegenden handelte. Und er¬
forderte einige sehr ernsthafte Vorbereitungen.
Aber die Eenergie, mit der sich die beiden Män¬
ner an die Arbeit machten, ermöglichte es ihnen
in kurzer Zeit, ihr Quartier höher hinauf nach
irgendeinem indianischenNest mit unaussprech¬
lichem Namen zu verlegen, wo sie ein paar
Maultiere kaufen und einige Eingeborene als
Träger anwerben wollten.

An dem Morgen, da der Marsch in die stei¬
nerne Wildnis beginnen sollte, saß Shackleton
sehr früh bereits auf der hölzernenVeranda der
kleinen Unterkunftshütte, die er sich gemietet
hatte, und wartete auf Buick, der noch irgend¬
etwas mit den Indianern zu verhandeln hatte.
Kitty, die Irin schlief noch.

Plötzlich kam Buick zurück. Er schlug fast
hin, als er aufgeregt, mit verzerrtem Gesicht,
die Stufen heraufsprang; stammeltewie irr:

„Herr, ich habe Boiner gesehen. . . Ich kam
dort aus der Waldecke, wo ich mit dem Dorf¬
ältesten ge prochen hatte, und als ich über die
Lichtung ging, kam mir Boiner entgegen — ich
sah ihn ganz deutlich Er blickte mich an und
zeigte mit der Hand nach der Gebirgskette
drüben . . ."

Er hielt atemlos inne. Shackletonhatte sich
langsam erhoben. Er stand ganz groß und steil

da und eine tiefe Falte durchquerte senkrecht fei»
Gesicht. Er lächelte nicht, wirklich nicht, und er
tat auch keine abweisendeHandbewegung, sagte
nicht „Unsinn — Nerven Halluzinationen", son¬
dern fragte sehr ernst und ruhig:

„Sagte — die Erscheinung. . . sagte Boiner
etwas?"

„Nein! Er bewegte wohl die Lippen, aber
ich konnte nichts hören!"

„Es ist gut so", erwiderte der Engländer,
und dann, schwer, lang am: „Einmal mußte er
wohl kommen— ich habe immer Derartige»
geahnt."

„Wir kehren doch um, gleich?" bettelte Buick.
„Es ist ein böses Vorzeichen."

„Wenn du magst, so kehre um, mein Freund",
sagte Shackleton gütig. „Ich verarge es dir
nicht."

Aber der andere schüttelte nur den Kops.
Nein, er würde ihn nicht allein ziehen lassen.

Jetzt kam Kitty frisch und strahlend, Shack.
leton bot ihr „Guten Morgen" und quälte sich
ein Lächeln ab, während er sich sogleich mit mehr
als üblichem Eifer an die letzten Vorbereitungen
machte.

Dann begann der Marsch. Er war mühselig
und schwierig. Shackletonhielt sich dicht hinter
der Irin und bewachte sorgfältig jeden ihrer
Schritte. Die Eingeborenen gingen in lang
auseinander gezogenen Ketten voran, in ihrer
Mitte Buick, der sich alle zehn Minuten nach
Shackleton umsah, obgleich ihm die dünne Luft
selbst genug zu schaffen machte.

Sie sprachen wenig miteinander. Die An¬
strengung des Aufstiegs, der zerklüftete und
schmale Gratweg, der drohende Steinschlag nah¬
men ihre Aufmerksamkeit allzu sehr in Anspruch.
Dennoch hasteten die Augen des Engländers ab
und an mit einer Art sanften Rührung an den
weichen, warmdurchbluteten Wangen des Mäd¬
chens, das — jung und heiter — die Strapazen
des Aufstiegs mit erstaunlicher Grazie auf sich
nahm und überwand. Einmal — ein einziges
Mal nur — fühlte er sich versucht, ihr von
seinem Leben und von seiner Trauer zu er¬
zählen. Doch verwarf er den Gedanken sofort
wieder. Nein — er wollte die Unbeschwert-
heit dieses Wesens nicht mit dem Wissen um
ein dunkles und schmerzliches Schicksal belasten.

Er bezwang sich gut. Und erst als der Pfad
eine jähe Krümmung machte, der das Paar den
Blicken der Vorangehenden plötzlich entzog, als
Kitty mit einem Ausruf der Bewunderung
und des Entzückens auf eine kleine, weit heraus-
tretende Felsenplatte trat und die Blicke her-
unterschweifenließ in den Abgrund, erst dann
wagte er, dicht an ihre Seite tretend, mit he,-
serer Stimme zu flüstern:

„Kitty - Miß Kitty — ich . . . ich möchte
Sie so gern einmal küssen!"

„Sir — ich wundere mich über Sie ", war di»
Antwort, „ich wüßte nicht, was ich getan habe,
um Sie vergessen zu lassen, daß Sie ein —
Gentleman sind!"

Da fiel ihr Auge auf sein Antlitz. Sie sah
einen heftigen, furchtbaren Schmerz, eine tiefe
Trauer , welche die Harmonie dieser Züge sur
einen Augenblick zerwühlten und zerstörten.
Instinktiv begriff sie, daß hier ein Unglücklicher
stand, der Mitleid, Liebe heischend an ihres
Herzens Pforte klopfte. Und sie bedauerte die
Barschheit ihrer Worte.

„Wir kennen uns erst seit kurzem", setzte sie
deshalb hinzu.

Er fühlte, daß ihre Stimme nachgab, daß
sie weniger erzürnt als überraschtwar. Da hob
er die Arme, machte einen raschen Schritt vor¬
wärts . -̂ ie sprang aber geschickt an seinem
ausgestrecktenArm vorbei zurück zum Weg,
fuschte drei, vier Schritte hinauf und rief dann
achend, während sie sich umdrehte:

„Viel zu früh, mein Herr — viel zu früh!"
Dann kletterte sie weiter, sehr rasch, etwa,

keuchend. Machte an dem jähen Knick nochmals
Halt, winkte ihm, der noch immer erstarrt z»
ihr emporblickte, mit beiden Händen und rief —
denn sie hatte eine gute Ausbildung genossen
und war um schöne, passendeRedewendungen
nie verlegen: „Bei Philippi — bei Philipp!
sehen wir uns wieder."

Aber im nächsten Augenblick stand ihr Herz
still und sie dachte, sie müsse sterben. Denn in
diesem Augenblick warf Shackleton die Arme
hoch, als hätte eine Kugel sein Herz durch¬
schlagen, sein Gesicht wurde grau, dann taumelt«
er und stürzte plötzlich, vergeblich nach einem
Halt suchend, über den Rand der Felsplatte in
die grauenhafte Tiefe . . .

Buick versuchte mit den Eingeborenen den
Leichnam zu bergen. Aber die Bemühungen
waren völlig ergebnislos und Vuick wußte es
eigentlich von vornherein. Der Engländer lag
gewiß irgendwo zwischen dem Gestein und nur
die Geier fanden die Stelle.

Denn wenn die Indianer später erzählten,
nach Jahren noch, daß in Heller Vollmondnäch¬
ten ein Weißer wehklagenddie zerrisseneFel¬
senlandschaftdurchwandere und zuweilen dicht
an ihr Dorf komme, so war das natürlich Un¬
sinn und ein Ausfluß des Aberglaubens, der
gerade bei den Eingeborenen so üppig in Blüte
steht.



/ Don Hoger Regis.
In dem kleinen Städtchen war Herr Eduard

Fonvielle einer der sympathischsten und am
meisten begehrten Heiratskandidaten. Aber
seine übergroße Schüchternheit hatte ihn noch
nie das richtige Wort finden lassen. Und so
auch diesmal nicht bei Claire.

Soeben war er gekommen, der Mutter seiner
Angebeteten einen Besuch abzustatten und dachte
sich dabei im stillen:

„Vielleicht werde ich das Glück haben, daß
die Mutter nicht zu Hause ist und Claire mich
allein empfängt. Sind wir einmal ganz ohne
Zeugen, und sei es nur für einen Augenblick,
dann werde ich vielleicht den Mut aufbringen,
ihr meine Liebe zu gestehen oder zumindest
durch mein Mienenspiel ihr zu zeigen, wie sehr
sie mir gefällt."

Aber leider: Eduard fand weder die erhoffte
Gelegenheit noch den Mut , zu dem er sich so
mächtig angespornr hatte. Claire war wohl
zugegen, aber nicht minder auch ihre Mutter.
Die beiden begrüßten ihn freundlich, sprachen
vom Regen, der gerade schüttete, und vom schö¬
nen Wetter , das leider vorbei wqr. erzählten
dies und jenes und ließen auch nicht un¬
erwähnt , wie schwer es heutzutage sei, ein.
ordentliches Dienstmädchen zu finden. Das bis¬
herige sei ihnen vor einigen Tagen davongelau-
fen und man habe noch immer keinen passenden
Ersatz gefunden. Als sich Eduard auf die Beine
machte, um wieder nach Hause zu gehen, da war
er, ungeachtet aller Vorsätze, in seinen Be¬
mühungen auch nicht um einen Millimeter wei¬
tergekommen. Im Gegenteil! Claire hatte ihn
bis zum Haustor begleitet und in dem stock¬
finsteren Vorzimmer waren sie einige Augen¬
blicke allein gewesen, doch er, Feigling der er
war , hatte nicht im geringsten die Gelegenheit
ausgenutzt. Als er das Geschehene überdachte,
hätte er sich am liebsten ohrfeigen mögen, so
wütend war er auf sich selbst und seine eigene
Dummheit.

Nein, so konnte das unmöglichweitergehen!
Seine Gedankenbegannen mit einer noch nicht
dagewesenen Hartnäckigkeitzu kreisen, und das
Resultat war, daß er sich sagte, er müsse, koste
es was es wolle, irgendeinen Entschluß fassen.
Hätte er noch seine Eltern gehabt, würde er ja
diese als Vermittler vorgeschickt haben. Doch
Herr und Frau Fonvielle waren schon tot.
Sollte er also seiner Angebeteten schreiben? Er
hatte ja öfters schon daran gedacht. Aber was
würde man von ihm halten, wenn der Brief
Frau Desborde in die Hand käme? Auch wollte
er unbedingt erst die Gefühle des jungen Mäd¬
chens erforschen, bevor er offiziell einen
Heiratsantrag machte. Eine Weigerung Claires
wäre ja gleichbedeutendmit einer höchst pein¬
lichen Situation gewesen.

Wie sollte er das also anstellen? Er begann
wieder zu grübeln und siehe da, es zeigte sich
bald , daß Eduard Fonvielle durchaus nicht so
ideenarm war, wie er stch's immer eingebildet
hatte . Er wußte jetzt genau, daß es eine Mög¬
lichkeit gab, seine Schüchternheitzu überwinden
lind seinen schwerwiegenden Entschluß in einer
Achen und hoffentlich gedeihlichenWeise der
Ldrwirklichungentgegenzuführen.

Sein Plan war folgender: Morgen würde er
«ieder bei Frau Desborde einen Besuch machen.
Rach einer Viertelstunde würde er sich verab¬
schieden und beim Weggehenseinen Regenschirm
im Vorzimmer stehen lassen. Nach einigen Se¬
kunden würde er wieder anläuten, um den ver¬
gessenen Gegenstandabzuholen.

Claire , die ihn gewöhnlichhinausbegleitete,
würde dann wieder kommen, die Tür zu öffnen.
In dem Vorzimmer, das finster war wie ein
Keller, würden sie etliche Augenblicke allein
sein. Dann würde er durch die Finsternis mutig
geworden, die richtigen Worte finden!

Er war so glücklich über diesen Einfall , daß
ihm die restlichenStunden des Tages wie im
Traum verflogen. Die Nacht war für ihn nicht
weniger angenehm, denn die schönsten Visionen
umgaukelten seine freudig erregte Phantasie.
Er sah sich schon im schwarzen Anzug und weißer
Krawatte , Claire an seiner Seite , unter ihrem
Brautschleier errötend und sich zärtlich an seine
Schulter schmiegend. Kaum aber hatte er die
Augen geöffnet, Lberkam ihn die Angst und
Schüchternheit schwerer denn je. . . ss

Ach, wie diese Stunden so furchtbar dahin¬
schlichen! Endlich wurde es fünf Uhr nachmit¬
tags. Frisch rasiert, in einem neuen Sakko und
Hellen Handschuhen, ging Eduard Fonvielle mit
eiligen Schritten zu Frau Desborde, ganz wie
ein Selbstmordkandidat, der so schnell wie mög¬
lich am Ufer des Flusses sein will, um sich kopf¬
über ins Wasser zu stürzen. Kaum wurde ihm
die Tür geöffnet, warf er achtlos seinen Schirm
in eine Ecke und nahm den Weg in den Salon.
Mutter und Tochter waren zwar nicht wenig er¬
staunt über den neuerlichen Besuch, empfingen
ihn aber trotzdem mit der gewohnten Liebens¬
würdigkeit. Wie am Abend vorher sprach man
vom Regen und vom schönen Wetter, von dem
jüngsten Klatsch und den Dienstboten. Frau
Desborde — und das war das Neueste — hatte
das Glück gehabt, ein junges, arbeitsames und
sympathischesMädchen zu finden, das seit dem
Vormittag nun bei ihnen war. Eine wahre
Perle, wie Frau Deshorde begeistert erklärte.
Fonvielle hörte nicht einmal, was man zu ihm
sprach. „Sicherlich! Ganz richtig!" erwiderte
er nur immer, denn das sind ja schließlich
Worte, die aus jede Bemerkung passen. Dabei
sah er fortwährend zu Claire hinüber und
dachte: „Noch nie war sie so hübsch wie heute!
Nur Mut also, nur Mut , es wird schon gehen!"

Es war aber auch Notwendig, sich Mut zu¬
zusprechen, denn der Augenblick, wo man ihn
beweisen sollte, rückte unerhittlich heran.
Eduard erhob sich, drückte die Hände, die sich
ihm zum Abschiedentgegenstreckten, und ging
dann rasch hinaus . Vor der Tür zählte er bis

Die grojZe
Wo die Elbe ihrer Mündung zu immer brei¬

ter wird und, ein großer, grauer Strom, an den
Werften, Kirchen und Häusern kleiner Orte
vorüberrauscht, liegt das Blütenlang Lühe. Die
Deiche durchziehen es viele Kilometer weit;
kleine und große Gräben durchschneiden den
fruchtbaren Boden, und zwischen diesen Wassern
und den anmutigen Höhen der Deiche liegen die
roten Häuser mit ihren weißen Balken, Stroh¬
dächern und farbenfrohen Gärten.

Der Bauer Claus Harm ist alt geworden in
seinem Hause, das nicht gerade zu den größten
und schönstengehört. Er hat glücklich gelebt
zwischen den Ernten und seine Kinder groß ge¬
zogen. Hans, der einzige Sohn, der ihm nach
dem Kriege geblieben ist, wurde immer ein
wenig verzogen, als die Mutter noch lebte, und
daran ließ sich später nichts mehr ändern. Aber
er ist mit der Tochter des Bauern Jochen
Klahm, mit der stillen und Willensstärken
Klara , versprochen. Zu Weihnachten wird wohl
die Hochzeit sein, und die alten Bauern meinen,
daß der Ungebärdige dann wohl mehr von der
Landwirtschaft halten wird. Er liebt es, ganze
Tage in der Gegend umherzustrolchen, trinkt mit
manchen wenig netten Kumpanen in den Schen¬
ken und setzt lieber Städter über die Gewässer
in seinem kleinen Boot, als im Stall und im
Obstlandezu arbeiten. „Man macht sich so mehr

dreckig, als es einbringt", sagt er gern und geht
stolz umher in seinem schneeweißen Hemde.

Da kommt er doch eines Tages mit rotem
Kopfe nach Hause und stürmt in die Stube.
„HaÜoh, Vater !" ruft er durchs Haus und fin¬
det ihn schließlichbei einer Tischlerarbeit im
Stalle, „Mensch, was arbeitest du noch! Wir
sind reiche Leute!"

„Ooch, Jung !" Der Alte zieht bedächtigan
seiner Pfeife. „Was du spintisierst! Man
wird doch nicht so einfach reich! Kein Taler
schmeckt so gut wie der, für den man mit
Schweiß bezahlt hat !"

„Alter, hör zu! Hier steht es : die Erben des
im Jahre 1843 nach Amerika ausgewanderten
Peter Klüts mögen sich melden. Peter Klüts
stammt aus Steinkirchen in Deutschland und
hinterläßt als Teilhaber eines Chikagoer
Schlachthausesüber eine Million Dollar. Da in
Chikagokeine Erben auffindbar sind, so wenden
sich Personen, die Anspruch auf den Nachlaß er-
hehen, an . . . — folgt eine amerikanische

sieben, denn das war die Sekundenzahl, die er
sich in seinem Programm festgelegt hatte. Dann
läutete er wieder an.

Man hatte ihm noch nicht recht geöffnet, da
sagte er schon:

„EntschuldigenSie , ich habe meinen Schirm
vergessen."

Damit es im Vorzimmer ganz dunkel sei,
schloß er hinter sich die Tür . War das aber eine
ägyptischeFinsternis ! Mit dem wilden Mute,
wie er Schüchternenin Verzweiflungsmomenten
zu eigen ist, streckte Eduard seine Hände vor sich
und erfaßt« einen wohlig warmen Arm, der sich
ihm nicht im geringsten zu entwinden suchte.
Hierauf begann er schnell und wie ein auf¬
gezogenes Spielwerk die sorgfältig eingelern¬
ten Sätze herunterzuleiern:

„Ach, Sie sind so schön. Ich liebe Sie ! Hier
habe ich den Mut , Ihnen alles zu gestehen. Ich
liebe Sie unaussprechlich! Antworten Sie
nichts! Nur ein Händedruck soll mir sagen, daß
ich auf Ihre Gegenliebe rechnen darf. Ach, ich
habe verstanden. Mein Liebling, o mein Lieb¬
ling, wie glücklich bin ich! So, und jetzt lassen
Sie mich wieder gehen! Kein Wort mehr.
Nächstensalles weitere !"

Niemand in dem kleinen Städtchen konnte es
sich erklären, wieso Herr Eduard Fonvielle ein
so bescheidenes Mädchen heiraten konnte, das
kleine Dienstmädchen, das vor einem Monat bei
Frau Desborde eingetreten war ! . . .

(Autorisierte Uebersetzung aus dem Fran¬
zösischen.)

Erbschaft.
Adresse. — Peter Klüts ist doch mit Mutter
verwandt, ein Vetter , und wir sind seine
Erben !"

„Jung , du snackst! Da sind noch Klüts in
Finkenwärder und welche in Nienstedten, und
wer weiß, wer sich alles melden wird . . ."

Klara ist herühergekommen, um die Kühe zu
melken. Sie hat die Unterhaltung an der offe¬
nen Stalltür mit angehört, geht auf Hans zu
und legt ihren Arm um seine Schulter. „Wir
haben hier doch genug zum Leben, Hans — wol¬
len wir dafür nicht dankbar sein?"

Unwirsch macht er sich los. „Ich fahre selbst
nach Chikago. Wollen mal sehen, wer die Mil¬
lion kriegt — und was dann ihr dazu sagt!"

Kein Zureden hilft , kein Bitten. Hans will
seinen Kopf durchsetzen. Jene guten Freunde,
sie gern auf seine Kosten einen Schnaps trin¬
ken, verschaffenihm eine Hamburger Adresse.
Der Eeldmann streckt ihm zweitausendMark vor
und läßt sich Sicherheit auf sein späteres Vater¬
erbe geben. Dem kann nichts passieren, und
Hans fährt im schönen neuen Anzuge hinaus
in die Welt, um sich das Glück aus Amerika zu
holen.

Er kommt nicht nach vier Wochen zurück, wie
er es sich gedacht hat. Die amerikanischen Be¬
hörden verlangen alle erdenklichen Papiere : es
liegen mehr als hundert Anmeldungen aus
Deutschland vor, und alle, die Anspruch er¬
heben, sind auf entferntere oder nähere Art mit
dem reichen Verblichenen verwandt. Hans hält
den Kopf hoch, bis sein Geld zu Ende geht.
Dann muß er schreiben. Soll der Vater den
Sohn mittellos im fremden Lande lassen? Er
geht nach der Sparkasse und holt fast seine gan¬
zen Ersparnisse, um sie dem Jungen zu senden,
und wieder schwinden die Monate, Weihnachten
kommt, und Klara sitzt allein bei dem Alten.
Ihr Verlobter hat nichts einmal geschrieben.

Weiß legt sich der Blütenschleierüber Deiche
und Täler. Der Fremde starrt entzückt auf
diese herrliche Pracht und geht langsam den ge¬
wohnten Weg. Ist es nicht eine Rückkehr ins
Paradies ? Um diese Zeit haben die Bauern
nicht viel zu tun. Vor dem Hause des alten
Claus Harm steht der Kaffeetisch mit der roten
Deck« in der Sonne , und Klara sitzt mit dem
Schwiegervater daran . Das Radio macht Musik.
Was hat denn nur Leo, der Schäferhund? Er

-ratitlivkrenrckastiitLe ^ laucteeei.

Das Wetter.
Bon besonders sachkundiger Seite wird uns

zur Frage der langfristigen Wettervorhersage
folgendes geschrieben:

Seit Jahrtausenden bemüht sich die Mensch¬
heit , das Wetter für längere Zeit Voraussagen
zu können. Daher gibt es auch eine Unzahl
von Regeln, die den Versuch der Ermöglichung
solcher Voraussagen darstellen. Seitdem aber
die Witterungskunde eine Wissenschaftgewor¬
den ist und die Erscheinungsformen des Wet¬
ters gemessenweiden können und ausgezeichnet
werden, kann man an Hand der Statistik auch
alle diese Regeln objektiv nachprüfen. Und du
ergibt sich immer wieder, daß ein Teil der Re¬
geln überhaupt unbrauchbar und reine Phan¬
tasiegebilde sind, während dem anderen Teil,
der von guten Naturbeobachtern stammt, ein
gewisser Wahrheitsgehalt nicht abzusprechenist.
Aber auch bei diesen Regeln ist es so. daß sie
zwar in der Mehrzahl der Fälle stimmen, daß
aber die Zahl der Fälle, in denen sie nicht zu-
treffen, immer noch viel zu groß ist, als daß
auf ihnen eine praktisch brauchbare Voraus¬
sage aufgebaut werden könnte. So besteh!
z. B. zwischen dem Wegzug der Schwalben und
dem Temperaturcharakter des kommendenWin¬
ters insofern ein Zusammenhang als tatsächlich
in etwa 65 Prozent der Fälle, in welchen die
Schwalben früh wegzogen, ein kalter Winter
und in ungefähr ebenso viel Prozent der Fälle,
in welchen die Schwalben spät wegzage-r, ein

milder Winter folgt«. An der Regel, die den
Zeitpunkt des Wegzuges der Schwalben mit
dem Charakter des darauffolgenden Winters
in Verbindung bringt, ist also schon „etwas
dran", aber es läßt sich praktischnichts damit
anfangen: denn von einer Regel, die in 35
Prozent der Fälle nicht eintrifft, hat niemand
etwas.

Gegenwärtig liest man viel in Zeitungen,
daß der kommende Winter kalt würde, weil der
vergangene Sommer, insbesondere der fioch-
und Nachsommer, sehr warm war. Eine solche
Schlußfolgerung ist ganz und gar unberechtigt:
denn wenn man nicht nur einige wenige aus¬
gesuchte Jahre , sondern alle Jahre seit Beginn
der meteorologischenBeobachtungen daraufhin
ansieht, so findet man, daß auf warme Som¬
mer in ebenso viel Fällen ein warmer Winter
wie ein kalter Winter folgte. Wenn also der
kommende Winter vielleicht kalt wird, so wird
er es sicher nicht deshalb, weil der Hochsommer
sehr warm war.

Um den Witterungscharakter ganzer Jahres¬
zeiten vorauszusagen, ist es notwendig, nicht
nur das vergangene Wetter an dem betreffen¬
den Ort oder in dem betreffenden Land zu be¬
rücksichtigen. sondern die vorangeganaenen Wit¬
terungsverhältnisse auf der ganzen Erde zu be¬
trachten und vor allem auch die Veränderun¬
gen der Sonnenstrahlung in Rechnung zu
ziehen.

Auf dem Zusammenhang zwischen den Ver¬
änderungen der von der Sonne ausgehenden
Strahlung und den irdischen Witterungserschei¬
nungen beruhte auch die von Professor Baur,
dem Leiter der Staatlichen Forschungsstellefür
langfristige Witterungsvorhersage in Frank¬
furt a. M„ vor einem Jahr gegebene Voraus¬
sage, daß der Hochsommer 1932 im größten
Teile Deutschlands warm und trocken sein
werde. Diese Voraussage ist auch eingetroffen.
Baur betonte aber selbst, daß es nur gerade
die besonderenUmstände dieses Sommers, seine
Stellung innerhalb des Sonnenfleckenzpklus
und die außergewöhnlicheSteigerung der Aus¬
strahlung der Sonne , waren, die die Ver¬
öffentlichung dieser Voraussage rechtfertigten.
Natürlich werden die Untersuchungen weiter
fortgesetztund ausgedehnt. Es liegt aber in
der Natur der Sache, daß noch viele Jabre ver¬
gehen werden, bis wir mit ausreichender Zu¬
verlässigkeit den Witterungscharakter ganzer
Jahreszeiten Voraussagen können.

Daher ist es auch nicht möglich, eine klare
Voraussage für den kommenden Winter zu
geben. Das einzige was wir auf Grund der
Baurschen Untersuchungen, die bisher die ein¬
zige wissenschaftliche Grundlage für derartige
Prognosen sind, sagen können, ist. daß der Win¬
ter 1932/33 vielleicht kalt und schneerejch. aber
sicher nicht extrem kalt, wie etwa der Winter
1928/29, werden wird. Das geht daraus her¬
vor, daß solche extrem kalten Winter immer
nur bei unternormaler Sonnenstrahlung in
nächster Nähe eines Sonnenflecken-Minimums
oder -Maximums auftreten. Eine gewisse
Wahrscheinlichkeitdafür, daß der kommende
Winter nicht gerade mild sein wird, ergibt sich
aber daraus, daß die drei letzten Winter alle
mild waren.

springt den Deich hinauf und an einem̂
den, amerikanisch aussehenden Manne
Höhe — Klara schreit auf : „Hans!" - ^
kommt er auch schon herunter, nimmt?
Braut in die Arme, küßt den alten Wie,?!
die rauhe Backe und bekommt auch eu» zs
Kaffee und ein Stück Altenländer Puster""

Niemand fragt ihn nach seinen Ech,,,
und so beginnt er denn bald selbst zu«

„Ihr hattet recht", sagt er. „es warA
mit dem Geld«. Es sind noch viele näher«
wandte da, und am meisten Aussicht habe,^
die am meisten für Advokatenausgeben kö«,.
Ich wäre heute noch nicht geheilt, aber
hat sich schon erschossen, weil sich seine HM«,
gen nicht verwirklichten: alle andern sĵ s
Haß und Streit geraten — ein Dutzend
scheu leben in Chikago wie die Hunde und,»,,
ten täglich auf dem Gericht auf die AuszM,!
die noch Jahre dauern kann. Du bin ich
wieder, und ihr könnt mich auslachen, , »

Klara hält nur still seine Hand. Der N,,.
schmaucht bedachtsamdie Pfeif«. „Jung"
er nur , „du bist doch ein kluger Kerl, dch!
als erster von allen eingesehen hast, wi«s?
los es ist, dem fremden Geld«, das man̂
nicht kriegt, noch das eigene hinterherzuumk-

„So faßt du es auf. Alter ? Ja , ihr^
immer zu gut mit mir ' ẑch habe in derM
draußen wenigstens etwas gelernt: nicht; -,
schlimmer, als Monate ohne vernünftigesM
fen zuzubringen, und darauf zu warten, bl¬
anderen reich zu werden. Und kein Slück̂
ist so schön wie dieses hier, meine HeimatÄ
habe noch was gelernt: der Bauer gehört
in die großen Städte , nicht aus die blech
Schiffe. Er stößt überall an mit seinen dich
Schultern und seinem harten Kopfe, uni>K
anderen sind doch gerissener als er. NmG
können st« ihm ja alle nicht nachmachen, tz
was du dein Leben lang getan hast Vaters
Erde fruchtbar machen! Ich muß jetz, IM,
wieder verdienen, was ich unnütz hinausz«»
fen habe. Da ist dieser blöde Vertrag mit
Hamburger. Aber, glaub' mir — jetzt nss
wohin ich gehöre, und Klara hat mir wohls.
verziehen. Oder magst du mich nichi«h
Mädel?"

„Ich wußte doch immer, daß du dein W«
hältst, Hans, und habe auf dich gewartri!L,
Winter über Hab' ich fleißig an der Ansst»
genäht . . ."

Hans trägt nicht mehr das weißest« hril
Aber wenn die Vlütenzeit da ist, dann zchi
die Obstgärten der Harms die weißest« Pich
und im Herbst bringen sie di« größtenM
voll. Klara lacht ihren Mann an und he!h
verraten , daß sie auch fruchtbar sein wirb.,.

Peter  Vtssi !.

Paula Moöersohn --Beck.
Zum 28 . Todestag am 21 . November.

Von Ernst Precht.

Irgendwo wird ein Mensch geboren, in Ä«
Stadt , in einer Stube. Beseligt sinkt««
Mutter in die Kissen, ein Vater freut sichs
der Kreis der Verwandtschaft beglück
ein werdendes Schicksal. Bald legt sich die
Aufregung, das Kindchen gedeiht undv
Fragen erwachen: Was wird aus ihm?

So wird es wohl auch mit Paula Mn
gegangen sein, die am 7. Februar 1878 inN
den als Tochter eines höheren BeamtenM
wurde. Und niemand auf der Welt
welches Schicksal ihr zuteil werden sollte. 7
wenigsten aber kam man darauf, daßW
Modersohn einmal Malerin werden könnte,»
weder väterlicher-, noch mütterlicherseitsB
sich je künstlerische Temperamente in denV
reihen vor. Und doch wurde sie eine KunM
die zu den allerbeachtenswertestenScham".
der Generation um 1900 zählte. Für ihres
genossen blieb sie unentdeckt. was der ew>M
der Großen ist, aber die NachwelthatV
gebührenden Ruhm zuteil werden lasse»,
ihr zukam.

25 Jahre sind seit ihrem TodesM
gangen, nachdem das Schicksal dies« M,
endete schon mit 30 Jahren aus dem
ihres tiefen Lebens genommen hatte, aus '
Leben, von dem wir heute sagen dürfe»,
wahrhaft sich vollendet hatte. Was bedeu
noch biographische Einzelheiten? Aach
reichen, liebevoll umhüteten Kindheit e»
sie die Kräfte, die in ihr steckten, auf dem",
Worpswedes, auf jenem Boden, auf " ,
mals die junge Malerkolonie ihren -WM
begründete und von dem sie in ihren ei»
den Briefen und Tagsbuchblättern p
zählt, daß „in diesem Klima solche
wie sie gedeihen und sich üppig zu e» ,
scheinen". Paula Modersohn hat stch.2 z
faltet . Davon legt heute der Reichtum,'
Kunstwerkenicht minder Zeugnis ab, w
überaus menschlich-tiefen Dokumente
tags , die Brief- und Tagebuchblam^
Menschentum ist eines der reichsteng ^
so reich, daß das Gerippe menschlichen imL
und menschlicher Ereignisse dafür »»»7 ' §
war. Darf sie von sich selbst schreiben
Schönstemeines Lebens ist viel zu fe'" ,
sensibel als daß es sich aufschreiben ^
was ich schreibe, ist nur das Drum
Es ist das Gefäß, darin der Duft vieler
Augenblickeruht." In ihrer Ehe
Modersohn fand ihr Weibtum seligstee- ' .
das sich noch steigerte, als sie im AoveM"^
einem Mädchen das Leben scheinen«
Drei Wochen später setzte ihr LebenE >
und leise verklangen ihre letzten
Raum : „Wie schade! schade!"

Ihr auf dem Worpsweder Friedhm. s-
tes Grabmal ist treffender Ausdru
Lebensabschlusses, ^

Was über ihren Ruf als Künstlerini j
ist, das weiß die Welt. Es ist
gegebenheit an di« Natur und die M
ihrem Menschentum auch die Höhe
tiefer Ehrfurcht vor dem Seienden,
Ausdruckder ewigen Schöpferkräfte, S-, «
ihre Arbeiten wie in einen Gottesd>en>̂ p
Werke zeigen ein solches Versenktsew sF
Objekt, wie wir es fast nur bei »>
lichen Mystikern kennen.
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Als Hendrik Henströp das Büro in der Ostbanegade verließ,
um den Nachhauseweganzutreten, fror ihn. Es war Herbst,
Regenschauer jagten über Kopenhagendahin. Die Lange Linie
lag verschwommen im Abendnebel. Vom Öeresund her blies
der Wind.

Hendrik Henströp schlug den Kragen seines ärmlichen und
abgeschabten Mantels hoch und zog den Hui tiefer ins Gesicht,

Erst in der Oesterbrogade konnte er aufaimen. Er blieb
einen Augenblick stehen und sah in das Gewirr am Ostbahnhof

Die Zeiger der großen Bahnhofsuhr wiesen aus Sieben, Alle
Abende, wenn er hier vorbeikam,' war es sieben Uhr. Für ge¬
wöhnlichverhielt er dann den Schritt, starrte die dunklen Zeiger
vor dem erleuchteten Zisserblan an, und wunderte sich, wie
präzise das Leben seinen Gang dahinschlich,

Hendrik Henströp war Buchhalter in der Uebersee-Reederei
von WanemoundL Co Die Schisse dieser Reederei fuhren von
Kopenhagen nach Stockholm, Oslo und auch nach London.
Immerhin: Hendrik Henströp war zehn Jahre bei Wanc-
moundL Co,, und die Schifie der Reederei waren wie seine
eigenen. Er fühlte sich verwachsen mir allen Dingen, die um ihn
waren und mit denen er zu tun hatte.

Nachdenklich betrachtete er die Reihe der wartenden Autos
«ns musterte die Chauffeure.

Wie im Traume, schritt er die Stockholmsgadeentlang bis
zum Sölvtorvet Die Straßenbahnen waren überfüllt. Wie im
dichten Nebel, verschwandendie Gesichter der jungen Mädchen,
lachend, fröhlich, in gespannter Erwartung.

Oh — Hendrik Henströp hatte für alles ein offenes Auge
und Ohr, Nichts entging ihm.

Und doch eines ! — Eines sah er nicht: Und das war das
Auw, das eben um die Ecke bog, gerade in dem Moment, als
er den Damm betrat, um die Straße zu überqueren und in die
Sölvgade einzubiegen.

Die Hupen schrillten, sangen, zerrissen ohrenbetäubend den
Dunstkreis, Die Lichter der Straßenbahnen warfen zuckende
Streifen auf den durchnäßten Asphalt, Das Klingeln und
Heulen wuchs orkanartig an zum Getöse, Und dieser hastende
Schrei stand plötzlich um ihn herum, dick, wie eine große, un¬
durchdringliche Mauer Zwei weiße Glotzaugen blendeten auf
und strahlten ihm ins Gesicht,

Da schloß Hendrik Henströp nicht etwa vor Angst die Augen,
^ie es ein anderer an seiner Stelle gemacht hätte! — Nein!

riß sie weil auf, richtete den Blick direkt auf die Schein¬
werferkegel—auf das Schild zwischen ihnen, und las:

.Nr, 12 4301"
Im nächsten Augenblick bekam er einen heftigen Schlag in

die Seite, wurde umgestoßen zu Boden geworfen, und, im Ver¬
sinken des Straßenlärms , als schon eine wohltätige Ohnmacht
seine Sinne umfing, spürte er, wie sich etwas Schweres, Zer-
kampfendes über ihn hinwegwälzte.

«>
Von alledem, was sich in der nächsten Viertelstundeum ihn

derum abspielte, hatte Hendrik Henströpnicht mehr die geringste
Ahnung. Menschenauslaus, Schreien und Rufen, ein buntes
Durcheinander von Wagen und Pserden, und Gebrüll,

Ein Konstabler kam. schrieb den Vorfall in ein kleines Notiz-
uch und nahm Zeugenaussagen entgegen, die bestätigten, daß
en Chauffeur nicht im mindestendie Schuld an dem Unglück

-JE Wenige Minuten später kam ein Krankenwagenund ent-
"Me Hendrik Henströp nach dem Nigs-Hospital.

*

Ävei Tage lang lag er dort ohne Bewußtsein. Als er end-
wdie Augen aufschlug, wußte er nicht, wie er in die weißen

Kommen war . So sehr er sich auch anstrengte, er ver-
Nte«ich, das Wunder zu ergründen — denn ein Wunder

^ zweifellos, daß er hier in einem sauberen Bett lag,
u"er,eelenallein im Zimmer.

> , , er den Kopf ein wenig rückwärts wandte, sah er eine
6ber seinem Bett. Mühsam buchstabierteer die Worte

° Zchern zusammen:
.Hendrik Henströp!*
Eingeliefert: 4. 11.
Alter: 4L Jahre.

Bruch des rechten Unterschenkels
durch Ueberfshren.

-b̂ ^ chüttelnd dachte er nach. Seine Glieder waren wie

Da schrie er auf, richtete sich jäh im Bett hoch und wimmerte
ängstlich in die Nach! hinein.

Die Schwesterkam gelaufen und fragte ihn, warum er ge-
schrien habe. Sie halte Mühe, ihn zu beruhigen. Endlich fand
er seine Stimme wieder. Wie ein flüchtiges Lächeln glitt es
über sein Gesicht, als er ihre Hände packte und flüsterte:
„Zwölfvierhundertdreißig!"

Die Schwesterbegrifs anfangs nicht; da erklärte er ihr. daß
es die Nummer des Autos sei, oas ihn überfahren habe.

Verstehend lächelte die Frau mit dem gütigen Antlitz und
sagte: „Wir kennen die Nummer! Sie haben sie oft genug ge¬
rufen. als Sie bei uns eingelieseri wurden. Auch die Polizei
hat uns Mitteilung gemacht, Erkundigungen aber, die ein¬
gezogen worden sind, haben ergeben, daß den Chauffeur des
Wagens keine Schuld trifft au dem Unglück! —- Sie hätten
besser auspassensollen!*

Eine Krankenschwester kam und brachte ihm Medizin. Er
2°sŝ ^ nge an und nahm dann schweigend den dargebotenen

'Haben Sie Schmerzen?" fragte die Schwester.
Henströv sann nach uno schüttelte den Kopf,

wieder spürte er wirklich nicht. Da ging die Schwester
Ehinaus, nachdem sie die Bettdecke glatlgezupst hatte,

eiĝ ,,̂ r kolgenden Nacht aber geschah etwas Seltsames, das
«r^ ganz natürlich war : Er war eben eingeschlafen, als
öv>ej ./Lenges schwarzes Ungetüm aus sich zukommen sah
dtesey keunge Glotzaugen starrten ihn an und zwischen

»Euern las Hendrik Henströp die Nummer 12 430!
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Hendrik Henströp schwieg und sah die Schwester groß an.
Ruhig ließ er sich tu die Kisten zurückbettenund schloß die
Augen.

.12 430!" leuchtete es vor ihm auf.
In dieser Nacht, da das Bewußtsein wieder zurückgekehrl

war. schlief er nicht mehr. Er spürte unerträgliche Schmerzen
— und mit den Schmerzen wuchs auch wieder der Wille zum
Leben, So oft er aber die Augen schloß, raste ein schwarzes
Ungetüm mit zwei großen Glotzaugen aus ihn zu. Und wie
ein Menetekel erschien die Nummer vor seinen Augen.

Als der Morgen kam las er die Ziffer ab von der weißen
Wand, dicht neben den Kopfkissen. Er hatte sie in der Nacht
fiebernd mit Bleistift dorthin gekritzelt.

Im Faelled-Park lag bereits Schnee, als Hendrik Henströp
entlassenwurde. Ein ganz klein wenig hinkte er; aber es war
fast gar nicht zu merken.

Als er durch das große Tor des Hospitals auf den Juliane-
Martesvej trat , schauerte er zusammen, Jahre glaubte er hinter
sich zwischen seinem Unglück und dem heutigen Tage. Der
Schnee blendete. Geräuschlos schossen die Autos vorüber.

Scheu musterte Hendrik Henströp die Gefährte, las die
Nummern an den Rückseiten und sah ihnen nach, bis sie in der
Norre-Allee verschwanden Durch den Blegdamsvej hastete
Hendrik Henströp. weiter über den Set, Hans Torvet, quer
durch die ganze Stadt . Er raste, ohne sich umzusehen, ohne aus
die vielen Wagen und Gefährte zu achten.

An der Ecke der Nörrebrogade und Oelandsgade erst blieS
er aufatmend stehen. Da drüben, aus der anderen Seite, lag
sein Haus, Zehn Schritte von ihm entfernt Ganz ruhig und
sicher konnte er hier den Damm überqueren. Nur wenige Fuhr-
werke kamen um diese Zeit hier entlang. Er stand und starrt«
aus leuchtenden Augen immer noch, um das Glück der Sicher¬
heit auszukosten.

Und dann setzte er bedächtigdas linke Bein vor, zog daS
andere nach, stand an der Bordschwelle— und sah auf einmal
aus seiner Straße heraus ein Auto kommen. Es war ein
'schwarzlackierterWagen, Mit höhnischem Lächeln aus den
Lippen sah Hendrik Henströp ihm entgegen. Er kam direkt auf
ihn zu Und nun bog er ein in die Nörrebrogade. Jetzt war
der Wagen vorbei,

Hendrik Henströp wandte langsam den Kopf und sah ihm
nach. — Und da — seine Knie begannen zu zittern, seine Hand
suchte nach einem Stützpunkt — griff durch die Luft — und
sank schlaff herab,

Hendrik Henströp taumelte gegen den Laternenpsahl. AuS
wett aufgerissenen Augen starrie er auf die Nummer: 12 430!

Eine eisige Kälte beschlich ihn Er holte tief Atem — und
dann schrie er es heraus , so laut er konnte: »Zwölfvierhunderb'
dreißig!"

Passanten, die vorübergingen, glaubten, er wäre betrunken.

Hendrik Henströpsaß wieder in seinem Büro. Von seinem
Platz aus konnte er durch das Fenster auf den Freihafen sehen,
aus dem ein Rammer ächzend und knarrend die dicke Eisdecke
durchschnttt. Schollen trieben auf dem tiefschwarzen Wasser
hin und her.

Zwischenallen seinen Arbeiten schielte er nach den Schiffe«
hinüber, las die Namen am Bug und versuchte die Zahlen zu
entziffern. Seine Gedanken umkreisten die Nummer 12 430, Er
fand sie nicht. Da begann er zu rechnen, Fieberhaft, Die
Ziffern sprangen vor seinen Augen hin und her. Beim Kolatio-
nieren schrieb er auf die unterste Zeile mechanisch eine Null.
Die nächste Zahl war eine Drei. Dann kam eine Vier. Untz
in die vorderstenSpalten trug er eine Zwölf ein.

Glückseliglächelnd klappte er am Abend das dicke Haupt¬
buch zu Alle großen Additionen trugen die Ziffer 12 430, Auf
dem Schreibtischhatte er dieselbe Zahl mit dem Federmesser
eingraviert.

Wenn er heimging, suchte er auf den großen Ballen und
Kisten, die vor den Lagerhäusern umherlagen, die Nummer
12 430. Und diese Nummer umkreiste sein ganzes Denken und
Fühlen.

Drei Tage vor Weihnachten, an einem Abend, sah er den
schwarzlackierten Wagen wieder, sah den Chauffeur in seinem
dicken Pelz am Steuer sitzen, und blieb fast eine Stunde in
einem Hausflur stehen, bis die Dame aus einem Geschäft
herauskam. in dem sie Weihnachtseinkäufegemachthatte. Sie
bestieg den Wagen und summend sprang der Motor an.

Am nächsten Tage kam Hendrik Henströperst gegen Mittag
ins Geschäft, Es war das erste Mal, daß er unpünktlichwar.
Leise singend zog er seinen schäbigen Mantel aus, setzte sich an
sein Pult und nahm einen Federhalter zur Hand, Aber zum
Arbeiten kam er nicht Der Nachmittag verging, ohne daß er
auch nur einen Buchstaben geschrieben harte,

.Er Hai den Verstand verloren!" sagten die Kollegen bet
Wanemound L Co., und sahen bedauernd zu ihm hinüber.

Gegen sechs Uhr verließ er, ohne ein Wor, zu sagen, daS
Büro, Im Eilschritt hastete er die Ostbanegade entlang und
verschwand im Gewimmel der Stadl.

Das war das letzte Mal . daß Hendrik Henströp auf seinem
Stuhl bei der Reederei Wanemound L Co. gesessen hatte.

Am folgenden Morgen schrien die Zeitungsverkäufer i»
Kopenhagen einen mysteriösen Mord aus:

Extrablatt !!
Chauffeur ermordet! Alle Num¬
mern des Autos zerkratzt! Nach

den Papier: « des Toten in der

Garage, ist es das Auto : 8 . 8.

12 430. Der Täter ist, den Anzeichen

nach, ein Geistesgestörter!

c,' /-

ÄS-
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Unser Briefkasten
Frager , rrnS Antworten.

Ratlose Mutter . Mein Sohn war verlobt
«nd hat dieses Verhältnis wieder gelöst. Die
Braut meines Sohnes ist meiner Ansicht nach
ein sehr wertvoller Mensch und bat mich nun
weiter um meine Freundschaft. Kann ich nun
die Exbraut meines Sohnes weiter einladen?

Warum Sie die Exbraut Ihres Sohnes nicht
weiter einladen sollen , ist mir schleierhaft , da
Sie selbst schreiben, daß diese ein wertvoller
Mensch ist. Hierzu ein ähnliches Beispiel : In
meiner Nähe wohnte ein junges Ehepaar , wel¬
ches sich scheiden ließ . Die junge Frau ging
wieder zu ihrer Mutter , der Mann blieb in der
Wohnung . In der Zeit der Trennung lernten
sich die jungen Leute aber besser schätzen und
haben vor kurzem, allem Eerede der Leute zum
Trotz, wieder geheiratet und bewohnen sogar
ihre frühere Wohnung . Man sagte , sie hätten
— der Leute wegen — eine andere Wohnung
nehmen sollen. Ich habe gefragt : „Der Leute
wegen ?" Da wüßten die armen Menschen
wirklich nicht, was sie machen sollten wenn sie
sich um die Leute kümmern wollten , denn das
ist doch eine alte Sache : Viele Köpfe , viele
Sinne ! Was der eine gut heißt , verwirft der
andere . Nein , die Leute sollen sich lieber alle
um sich selbst kümmern und jeden nach eigenem
Ermessen handeln lassen, das ist das Richtige
Wahre Freunde halten in Freud und Not zu¬
einander . Das Schicksal geht seine eigenen
Wege und es wird sich nicht immer einrichten
lassen , daß Ihr Sohn die Exbraut nicht wieder-
sieht . da kann er ihr auch ruhig in Ihrem Hause
hegegnen . Vielleicht lernt er sie dann richtig
schätzen. ^

Autobesitzer. Ich lege mein Auto zum Win¬
ter still . Welche Schutzmaßregeln kann ich tref¬
fen . damit der Wagen nicht leidet?

Wenn Sie Ihren Wagen stillegen wollen,
so müssen Sie vor allem den Wagen aufbocken,
so daß die Reifen nicht mehr den Boden be¬
rühren . Dann empfehlen wir Ihnen , das alt«
Oel abzulassen und neues , dünnes Winteröl
aufzufüllen . Hiermit lassen Sie den Motor noch
einige Minuten laufen , damit das alte Oel
restlos aus den Lagern und Leitungen entfernt
ist. Wenn Sie bereits destilliertes Wasser als
Kühlwasser benutzt haben , so lassen Sie dieses
ruhig im Kühler . Nur die Feuchtigkeit unter
gleichzeitigem Zutritt von Sauerstoff bewirkt
Rosten . Es ist zweckmäßig, ein Frostschutzmittel
zuzusetzen. Die Batterie mutz in Abständen von
vier bis sechs Wochen entladen und wieder ge¬
laden werden.

Gertrud . Wie halte ich am besten mein
Aquarium sauber?

Das Aquarium halten Sie sauber durch rest¬
lose Entfernung des „kleingeschlagenen Mar¬
mors ". Statt dessen verwenden Sie nur ge¬
wöhnlichen . aber gut gewaschenen Fluß - oder
Seesgnd . Tragen Sie ferner dafür Sorge , daß
Tier - und Pflanzenleüen in richtigem Verhält¬
nis zueinander stehen. Bepflanzen Sie das
Aquarium reichlich mit Wasserpest, entfernen
Sie faulende Pflanzen - und Futterreste , dann
braucht das Wasser überhaupt nicht erneuert
zu werden . Es genügt , wenn Sie von Zeit zu
Zeit nachfüllen . Je ähnlicher die Umgebung
der Natur , um so gesünder sind die Fische.
Achten Sie beim Nachfüllen auf die genaue
Uebereinstimmung der Temperatur des frischen
und des Aquariumwassers . Gegen Algen tun
Sie Schnecken hinein . Es ist ein alte Regel,
daß man keine Schnecken mit spitz zulaufendem
Gehäuse verwendet , sondern Posthorn oder
Tellerschnecken. Helfen Ihnen die Schnecken
nicht genügend , dann klemmen Sie eine Rasier

die Scheiben ab. Zum Schluß decken Sie Ihr
Aquarium mit einer Glasplatte ab, aber so.
daß ein Zwischenraum von einigen Millimeter
bleibt . Dann staubt es ^Ihnen auch nicht ein.

T . O. Ich muß meine Mutter mit IS RM
monatlich unterstützen. Durch meine Heirat
war ich gezwungen , ein größeres Darlehen aus¬
zunehmen , das ich jetzt abzahlen muß. Kann
mir nun außerdem auch noch die Unterhaltung
für meine Mutter gepfändet werden?

Bei dem von Ihnen genannten Nettoeinkom¬
men sind Sie verpflichtet , den vom Stadt¬
ausschuß festgesetzten Unterhaltsbeitrag ab 1.
April des Jahres zu zahlen . Bei Pfändung
für rückständigen Unterhalt gibt es keine Pfän¬
dungsgrenze , wenn die Pfändung wegen der
Ihrer Mutter für die Zeit nach Erhebung der
Unterhaltsklage und für das diesem Zeitpunkt
vorausgehende letzte Vierteljahr kraft Gesetzes
zu entrichtenden Unterhaltsheiträge beantragt
wird . Auf Grund des Beschlusses kann der
Magistrat ohne weiteres zur Pfändung schrei¬
ten , wenn Sie sich weigern.

Nr. 1001. Womit werden Akkumulatoren
gefüllt?

Die Akkumulatoren werden mit Schwefel¬

säure gefüllt . ^

Testament.
Ein eigenhändiges Testament errichten Sie

gesetzlich gültig in der Weise , daß Sie Ihren
letzten Willen unter Angabe des Ortes und
Tages eigenhändig niederschreiben und unter¬
schreiben. ' Das Testament muß also von Anfang
bis Ende eigenhändig geschrieben sein . Es darf
also nichts Gedrucktes oder mit der Schreib¬
maschine Geschriebenes darin enthalten sein.
Etwaige Nachsätze und Aenderungen müssen
ebenfalls die Form des Testamentes haben , also
ebenfalls eigenhändig mit Orts - und Tages¬
angabe geschrieben und̂ unterschrieben sein.

L. R . 100. Die Aufwertung hat im vor¬
liegenden Falle in der Weise zu geschehen, daß
zwischen den Beteiligten ein Ausgleich herbei-
geführt wird . Zu diesem Zwecke müssen die Ver¬
hältnisse des zur Auszahlung Verpflichteten
und die des Empfängers , sowie der heutige
Wert des Nachlasses berücksichtigtwerden . Wenn
keine Einigung zustande kommt, setzt das Ge¬
richt durch Urteil die Aufwertungssumme fest.
Ein gesetzlicher Auszahlungstermin besteht nicht.

Nordenham . Grundsätzlich mischt sich die
Polizei in private Eheidylls nicht ein . Wird
sie jedoch zu Hilfe gerufen , so schreitet sie ein,
unter der Voraussetzung , daß der Tatbestand
einer strafbaren Handlung , z. P . wie in diesem
Falle der Körperverletzung oder der tätlichen
Beleidigung , vorliegt . Wir empfehlen Ihnen
sich in Zukunft von Ihrer besseren Ehehälfte
nicht mehr so reizen zu lassen, daß Sie aus der
Haut fahren . Ein kühler Kopf ist in solchen
Fällen besser. *

Wahlrecht . Es interessiert mich, in welchen
Ländern die Frauen ein Wahlrecht besitzen?

Spanien als junge Repuölik schenkte unge¬
fähr vor einem Jahre den Frauen das Wahl¬
recht. Ebenso ist den Frauen in Frankreich für
1933 das Wahlrecht versprochen worden . Portu¬
gal , die Schweiz und Italien kennen das
Frauenwahlrecht nicht. 1918 wurde in Oester¬
reich das Wahlrecht eingeführt . In Ungarn ist
das Wahlrecht für Frauen etwas komplizierter.
Es besteht ebenfalls seit 1918. Die Frauen dür¬

fen hier mit 30 Jahren (Männer schon mit 24
klinge in ein Holzstäbchen und kratzen damit Jahren ) wählen . Das Wahlrecht wird von

einem sechsjährigen Schulbesust abhängig ge¬
macht (bei Männern vier Jahre ) , bzw von
einer selbständigen Lebensstellung oder einer
Drei -Kinder -Mutterschaft . Die Griechin darf
sich seit 1930 an den Gemeindewahlen beteili¬
gen, sofern sie lesen und schreiben kann. In
Rumänen ist es für die Frauen noch schwieriger,
das Wahlrecht zu erhalten . Hierzu gehört:
Hochschulabsolvierung . Lehrerinnenexamen , Or¬
densauszeichnung während des Krieges , Krie¬
gerwitwenschaft oder Beamteneigenschaft usw.
Unbeschränktes Frauenstimmrecht seit ihrer
Staatswerdung haben Tschechoslowakei, Litauen,
Lettland , Estland . Ebenso auch Polen . In
Räterußland gibt es ebenfalls für die Frauen
ein unbeschränktes Wahlrecht . Schweden gab
den Frauen 1921 das Wahlrecht . In Finnland
wählen die Frauen seit 1906. In Norwegen
seit 1913 völlig gleichberechtigt . Beschränktes
Wahlrecht besaßen die Frauen in Norwegen
seit 1907. An den Kommunalwahlen konnten
sich die Frauen seit 1908 in Dänemark beteili¬
gen, seit 1910 an den Staatswahlen . In Hol¬

land sind die Frauen seit 1919 aktiv wMn,
tigt , ebenso in Luxemburg . In Belgj^ zA
die Frauen das volle GemeindewahtrM?
fen auch ins Parlament gewählt wer!,»«'
fen aber selbst kein Wahlrecht ausüben -
Großbritannien hat die Frau seit Igm ü,
schränktes, seit 1928 ein den Männern »I,
geordnetes Wahlrecht . In Island wM?
Frau seit 1920, wenn sie 20 Jahre alt i» -
Neuseeland wählen die Frauen seit 4y
1902 folgte Australien . In Kanada, VesA
ten Staaten und Ekuador kennt man sin?
Kriege die Teilnahme des weiblichen KM,-?
an den Wahlen. «

Empsängnisfreie Tage . Wir lesen jetzt>I
Zeitungen und Zeitschriften gelegentliche^
angeblichen Feststellung eines japanischenAi-,«!
daß es empfängnisfreie Tage gibt . Stimmt»» !
und welches sind diese Tage ? ^

Auf diese Frage ist zu antworten, ich .. .
neuester Zeit zwei Aerzte auf diesem W , I
Versuche unternahmen . Es ist auch bereits» !
einschlägige Schrift darüber erschienen.
neue Forschungsergebnisse besagen jedoch, d,!
bis heute noch keinerlei empfängnisfrei/ ;,. !
festgestellt sind, daß es al o diese nicht gjßl
Man hat es hier vorläufiq noch mit ei» !
Märchen zu tun . Einem schönen Märchen-m, I
aber nur mit einem Märchen . 7

Internationaler KnnWand«t
Wiener Kunsthändler gewinnt einen MMionenvrozetz. —du

herausgeloüte Corregw-Sewstbtldnts.
Mailänder Brief.
Eine internationale Kunstschiebung von

ungewöhnlichem Format fand dieser Tage mit
der letztinstanzlichen Entscheidung eines italieni¬
schen Gerichts ihren Abschluß. Abgesehen da¬
von . daß es sich um ein Gemälde handelt,
dessen Wert heute von den Sachverständigen
auf fünf Millionen österreichische Schilling ge¬
schätzt wird , hat die Wien -Mailänder Corregio-
Affäre in den internationalen Kunstkreisen
deshalb ungeheures Aufsehen erregt, weil die
prominentesten Vertreter der Kunstwissenschaft
und der Sammler darin verwickelt waren.

Das umstrittene Gemälde befand sich ur¬
sprünglich im Besitz der Wiener Kunsthandlung
Wolfrum . Es stellte ein männliches Porträt
dar. und trotz aller Bemühungen war es den
Eigentümern nicht möglich gewesen , einwand¬
frei festzustellen, von wem es gemalt wurde.
Während die meisten Sachverständigen der An¬
sicht waren , daß es der Schule des Tizian ent¬
stammte. wurde es von dem Direktor der
Münchner Galerie , Professor Mayer , dem Lo-
renzo Otto , von anderen wieder der 'Schule
von Parma zugeschrieben. Diese llnsick-erheit
über die Provenienz des Gemäldes hatte zur
Folge , daß sein Wert nur auf etwa 30 000 bis
00 000 Schilling geschätzt wurde.

S-Millionen -Gemälde für 26 000 Schilling
verkauft.

Eines Tages kam nun der italienische
Kunstsachverständige Senator Professor Venturi
nach Wien . Dieser Gelehrte , der einen inter¬
nationalen Ruf als Kunstkenner qenießt , be¬
kannte sich ebenfalls zu der Ansicht, daß es sick
um ein Werk aus der Schule von Parma han¬
dele und bemaß den Wert des Gemäldes nur
auf 20 000 Schilling . Professor Venturi er¬
klärte sich jedoch bereit , das Bild zu verkau¬
fen. Später ließ er es sich dann nach Rom
hringen . Kurze Zeit darauf wurde dann der
Wiener Firma Wolfrum im Aufträge Profes¬
sor Venturis mitgeteilt , daß er römische Kunst¬
händler Grassi das Gemälde ebenfalls geprüft
und als nicht besonders wertvoll befunden
habe. Immerhin wolle er 20 000 Schilling da¬
für bezahlen.

Im Vertrauen auf die früher erlwltm,
Gutachten , mit denen ja die Angaben VeM
und Erassis ühereinstimmten , entschloßsichda
die Firma Wolfrum tatsächlich zum Veckis
des Gemäldes : und zwar einigte man ß
schließlich auf einen Preis von 26 000 Schitzq

Dieser Abschluß war nur dadurch iniiM
daß man 'in Wien seltsamerweise nichts i»
jenem Buch erfahren hatte , das kurz z«
derselbe Professor Venturi über das zur A»
kussion stehende Gemälde geschrieben und»
öffentlicht hatte . In diesem Buche behauM
und bewies der italienische Gelehrte,
Bild ein Selbstporträt des großen italienW
Malers Corregio darstellt . Man bedenke, di
die Werke Lorregios zu den schönstenund ml-
vollsten Stücken des Louvre , der Uffizien, d»
Londoner Nationalgalerie , des KunMtM
schen Museums in Wien usw. gehören, und
begreift , daß der Schätzwert des EeniN»
sofort ins Ungeheure stieg,
kannten englischen Sammler Lord Lee
Farchan zum Preise von etwa einer Mil
Schilling für sein Londoner Schloß erweck»
wurde.

Natürlich hatte inzwischen auch die N«
Wolfrum in Wien von dem ungewöhMi
Schicksal des kostbaren Gemäldes gehört
so entschloß sie sich, den italienischen KuiÄW
ler Grassi und den Sachverständigen Sei!«
Professor Venturi auf Wiederherausgabe M
Schadensersatz zu verklagen . Die Klage wm
damit begründet , daß diese beiden Ital«
behauptet hatten , daß es sich um ein »
besonders wertvolles Bild irgendeiner vaB
handele , obwohl sie bereits wußten, daß es"
Wirklichkeit ein Selbstbildnis Corregios»
Die italienischen Gerichte stellten sich denn«
in allen Instanzen auf den Standpunkt e
Klage , und so wurden Venturi und Eff
zum Schadensersatz in voller Höhe verurM

Innerhalb eines Jahres fiinfUafacher W
Tatsächlich wandelte das Selbstbildnis

regios unter sprunghaft anziehenden M.
schnell von Hand zu Hand , war vorüberM
wieder in Wien , dann in Paris und Am
dam. bis es schließlich endgültig von dem

Düchevschaii.
KI. „Den Iosephus

mußt du lesen", rät
Schillers Moritz Spie-
,gelberg dem an der
Zeit verzweifelnden
Karl Moor . Er meint
damit jenen vorchrist¬
lichen griechisch- jüdi¬
schen Geschichtsschrei¬
ber , der in seinen Werken den Krieg Roms
gegen Jerusalem und was sonst noch in diese
Zeitepoche hineingehört , gestaltet und für d̂ie
Nachwelt aufbewahrt hat. Dieser Flavius Jo-
sephus war fraglos eine interessante Persönlich¬
keit und so ist es nicht verwunderlich , wenn
Lion Feuchtwanger  ihn in den Mittel¬
punkt seines neuen Romans „Der jüdische
Krieg"  stellt (Propyläen -Verlag , Berlin.
Preis 3,00 RM .) Feuchtwanger hat sich durch
seine Romane „Die häßliche Herzogin ", „Jud
Süß " Usw. in den letzten Jahren einen sehr
geachteten Namen gemacht. Und es ist anzu¬
nehmen , daß auch das vorliegende neue Buch
seine Lober und seine Le er finden wird . Zu¬
mal ja gerade unsere Zeit es liebt , auch in der
Lektüre epischer Werke in die Geschichte und in
den Geist der Vergangenheit zurückzukehren. In
dem „Jüdischen Krieg " breitet er ein umfassen¬
des und vielfach auch strahlendes Bild des alten
Rom vor dem Leser aus . Der Glanz und die
Macht des Imperiums , das städtische Leben in
seinen Einzelheiten zieht ebenso an uns vorüber
wie auf der anderen Seite das damalige Jeru¬
salem mit seinen Einzelfiguren und seinen
Massen . Die Not des Polkes und der Aufruhr,
viel Duldertum und viel Heldenmut . Und mit¬
tendrin in Blut und Brand , im Werden neuerer
Geschichte in seiner seelischen Zwiespältigkeit
Flavius , um den der Verfasser sein Gedenken
und seine Gedanken rankt und formt . So ward
unter Feuchtwangers Griffel die entscheidendste
Epoche der Geschichte der Juden zu einem
großen wirkungsvollen Schaubild . Und so weit¬

ab jener historische Schauplatz heute liegt , der
große , fast 000 Seiten umfassende Roman , der
mit der wuchtig gemalten Zerstörung Jerusa¬
lems endet, ist eine respektable Leistung.

Handelt es sich in dem vorstehend erwähn¬
ten Werk eigentlich um den Kampf Roms um
Jerusalem , so betitelte der nun schon seit lan¬
gem gestorbene deutsche Geschichtsprosessor
Felix Dahn  seinen 1876 erschienenen großen
Roman „Ein Kampf um Ro  m". Um mehr
als fünf Jahrhunderte sind wir in der Zeit¬
rechnung weitergesprungen . Um fünfhundert¬
sechsundzwanzig nach Christi hebt Dahns Werk
an und es endet mit dem Untergang der Ost¬
goten in Italien . In einem weiten kultur-
histori 'chen Rahmen sind die zuweilen wuchtigen,
vielfach aber auch in geruhiger epischer Breite
hinfließenden Schicksale von Einzelpersonen und
ganzen Völkerschaften eingespannt . Der Dahn-
sche „Kampf um Rom " ist zu seiner Zeit und
noch lange nach seinem Erscheinen viel gelesen
worden . Insbesondere die Jugend fand , vom
Geschichtsstoff berau 'cht, vieles in ihm, was ihr
sympathisch war . Und es ist sehr bezeichnend
für die Bedeutung , die das Werk seinerzeit
hatte , daß auch der jetzt beinahe schon biblisch
gewordene Gerhart Hauptmann sich in seinem
Erstlingsdrama mit ihm beschäftigte. Dort
empfiehlt nämlich der Weltverbesserer Dr . Loth
seiner Freundin die Lektüre dieses Romans.
Und als diese ihn fragt , ob die Men chen jo
sind oder so waren , wie Dahn sie gestaltet hat,
da wird ihr die Antwort , nicht wie sie sind,
sondern wie sie werden sollen . . . Der Verlag
Tradition in Berlin , der das bisher sehr teure
Buch nun als Volksausgabe zum Preise von
4,80 RM . (800 Seiten ) herausbrachte , ließ sich
dabei wohl auch stark vcn der gegenwärtig
von verschiedenen Seiten gepflegten nationalisti¬
schen Welle leiten . . .

Eine Neuausgabe wird uns auch von
Friedrich Nietzsches „Antichrist"  über¬
reicht. Und da wir uns gerade in den großen

Zeiten der Kämpfe zwischen Judentum , Römer-
tum, Heidentum und Christentum befinden,
seien auch dazu gleich einige Worte gesagt.
Nietz'ches scharfes Denkertum steht außer allem
Zweifel . Inwieweit sein Herrenmenschentum
mit seiner Auslese des Tüchtigsten menschlich,
national und moralisch durchzusühren ist, dar¬
über sei hier nicht gestritten . Daß es scharfer
und gelegentlich wohl auch schärfster Kritik von
Zeit zu Zeit bedarf , ist verständlich. Auch darf
man ab und zu, von altersher übernommene
Götzenbilder einmal auf ihre heutige Daseins¬
berechtigung hin prüfen . Hat Nietzsche nun
recht in bezug auf das Christentum ? Es hat
nämlich bis in unsere Tage hinein niemals
einen schärferen Kritiker , ja, Feind des Christen¬
tums von Rang gegeben als den deutschen Phi¬
losophen Friedrich Nietzsche. Geistvoll und mit
Wucht und Schärfe wird in diesem Werk das
Christentum in Grund und Boden verdammt.
Kampfstellung auf der ganzen Linie . Ein kla¬
res und entschiedenes Buch, freilich nur für
urteilsfähige Leser! Auch ein interessant ge¬
schriebenes Buch. Ob aber diese Nietzesche
Streitschrift ihre Berechtigung hatte . . . ? (Licht-
Perlag , Hannover , Preis eine Mark) . Erst¬
malig erschien die Schrift 1888. Um Friedrich
Nietzsches weise Lehren geht es freilich in unfern
Tagen recht eigenartig her. Ein gut Teil
unserer politisch-philosophischen Streithähne hul¬
digt im stillen Kämmerlein wie auf offenem
Markt gar zu gern diesem, in trübem Wahn¬
sinn geendeten Meister . Wenn 's aber ums
Farbebekennen in der Frage des offiziellen
Kirchentums geht, da steckt man gerade in jenen
Kreisen eifrig den Kopf in den Sand . Es lebt
da noch immer der Sinn , wie man ihn nnt
Leichtigkeit aus der kleinen Unterhaltung der
beiden Prominenten im „Faust " herauslesen
kann, die sich da besprechen:

Mephisto , hast du Eil,
was schlägst vorm Kreuz die Augen nieder?

Ich weiß es wohl , es ist ein Vorurteil,
allein , es ist mir mal zuwider . . .

»

Im Gebiet des Nationalistisch -Spekuletck
bewegt sich auch der in diesen Tagen bei v-
ling in Oldenburg herausgekommene ä»
„Fesseln fallen"  von Arno Moyz ' iA
w i tz (300 Seiten . Preis 4,80 RM -). D-s ^
will nichts Geringeres als dazu beitragen,
der zwischen Deutschland und Frankreich
einmal unausgesetzt bestehende Mißmut m4
fall kommt und daß auf einer trW
Grundlage zwischen den beiden Nationen
Verständigung und eine Einigung
wird . Das Werk soll eine an Frankreich
richtete Mahnung sein, und der Verlag ->-
trotz vieler entgegenstehender Bedenken,
Seine zu diesem Brückenbau beitragen zui
— Die Handlung des fesselnd geschriebene" .
maus beginnt im Straßburg der Borirleg^
Junge Leute , junge Liebe , junges EiM, ^
dann der Krieg mit dem AuseinanderreM ^
Trennen der Freunde , der Familien
aller Schärfe , auch der Länder.
durch die persönlichen Dinge , erkennt der
des Buches die großen Nöte des AllgeM
Und so wird der Roman politisch und ^
Zweckroman. Kulturelle , wirtschaftliche
nationale Fragen werden debattiert , Bon
werden gemacht ; solche wehrpolitischer ^
solche territorialer Natur . Der Autor
struiert seine eigene Lösung , um so die
wärtigen Fesseln fallen zu kaffen. » ,,
auf ihn^hören ? Alte Pikatusfrage ^^ ^ jit

ist Wahrheit ? . . . Stoff und Äbstchj !»
nans bedingten , daß er hauptsächlich-Mt

nem zweiten Teil derart zum
Problembuch wurde , daß seine Lektüre e^
für iene Krei e in ldraae kommt, die HA

Romans bedingten , daß er hauptsächlichjM»
" - > zum scho"§ ^ i

ne Lekti
für jene Kreie in Frage kommt, .--n »«>
der bloßen Unterhaltung , auch mit
Letoenschaft für dieses Problem und sei"
tristische Ausmalung erwärmen können.

(Die vorstehend erwähnten Bücher sind
unsere Buchhandlungen in Oldenburg-
helmshaven , Brake, Nordenham und
Horst sowie auch durch jede andere
lang zu beziehen.)
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Ne Wien Augen.
>s
Wir stehen in den Jadestädten vor einem " "
MliMN Ereignis . Eine moderne Opern-
Uhrung mit außerordentlichen Gästen steht

»Äevor̂ für die Jadestädte sogar eine Erst-
-Mknung. Es ist kaum zu ermöglichen, daß
Ä Generalprobe und drei VorsteÜungenvon
2m Werk innerhalb drei Tagen von den

Hauptdarstellerngesungenwerden, des-
E-,/bat sich die Direktion entschließenmüssen,

Besetzung täglich zu wechseln. Ein gleiches
min-an der Vorstellungen ist durch die Namen
Nantes , Hussa . Dealer , Eroenen
«Mrleistet. Diese Umbesetzungder Haupt-
mrtien macht das diesjährige erste Operngrst-
!°iel besonders interessant, zugleich auch außer¬
ordentlich kostspielig. Nur sehr gut besuchte
Lorstellungen können derartige Veranstaltungen

" ^ n Ẑauber der Musik d'Alberts lasse der
Hörer über sich ergehen, die Handlung sei hier
Mildert: In einer felsigen Gebirgsgegend
Met ein einsamer Hirte seine Schafherde; sie
ist ihm ans Herz gewachsen. Die sinkende
Sonne, Abendstimmung, das Präludieren der
Hirten-Schalmei(im Orchester Flöte) , schaffen
einebehagliche Ruhe, bis der auftretende Schnit¬
ter der sich von den heimkehrenden Freunden
getrennt hat, die Aufmerksamkeitauf sich lenkt.
Dos Herz ist ihm schwer— Kummer und Sehn¬
suchtgesteht er dem Freunde. Gastlich teilt der
Hirt sein bescheidenes Mahl mit ihm, ohne den
Weg zu der Quelle seines Herzenskummers zu
sinden. Der Hirtenknabe, gleichfalls zum Mahl
erscheinend, stört den Frieden ; feiner Aufmerk¬
samkeitist ein Schäfchen entgangen, es fehlt, es
ht sich verirrt. Es gibt kein Halt mehr für
den Hirten, trotz einbrechender Nacht eilt er,
dos verirrte Lämmchenzu suchen, „für meine
Schäfchenbin ich bestellt als ihre Mutter ", sind
seineWorte. Das Vorspiel endet außerordent¬
lichstimmungsvoll mit dem verklingenden Spiel
derHirtenflöte, es ist eine Parallele zur Hand¬
lung, ein Kabinettstück der Tonmalerei und von
dMert mit besonderer Liebe behandelt.

An biblischer Stätte spielt der erste Akt.
Das Panorama Jerusalems fesselt sogleich, be¬
kannte biblische Frauen : Sarah , Esther und
Rebekka, begeben sich mit Krügen zum Brun¬
nen. Gegenstand ihrer Unterhaltung ist der
heute etnziehende Prophet, von dem Wunder¬
dingeberichtet werden. Rebekka zweifelt, Ruth,
ult und gebeugt, berichtet, wie geschrieben steht,
»der große Prophet kommt und verrichtet
Wunder". Arsinoe, eine Sklavin, hört von der
Erzählung der alten Ruth , vielleicht, denkt sie,
wird ihrer blinden Herrin Myrtocle auch durch
Wsuüs Mzareth . geholfen! Die .,Frauen
Mn,.sich-zurück, Myrtocle tritt , geführt von
Wm Gatten Arcesius, aus dem Haus. Zauber¬
est ist der Auftritt musikalisch untermalt,
>mge Worte gegenseitiger Zuneigung lassen
"Wseitige große Liebe erkennen. Myrtocle
. : im Geist den mißgestaltenen Gatten schön

Me nur Apoll es sein konnte, ihre häufigen
Mrie von vermeintlicher Schönheit müssen
m bucklige Arcesius quälen. Myrtocles Lied
dun Amor und Psyche, leitmotivischin der Oper
»erwandt, nimmt gefangen, Solovioline, Solo-
Mo und Harfe bringen die Melodie hervor-
Mnd im Verein mit dem Gesang zum Aus-

r" Ich hatte das Glück, Aida Montes
?Partie  zu hören und konnte in ihr eine
-.^ Vertreterinder Myrtocle erkennen. Die
MWadter werden es begrüßen, die Oper auf
kMig interessanteArt kennen zu lernen.

Hussa  dürste gleichfalls allgemein
iM̂ rvorragendbekannt sein. — Ein mar-

Aema bringt uns den römischen Haupt-
Ealba (in unglücklicher Lieb« zu Myr-

«./.-Ebrannt). Er fordert Arcesius zu einer
.."Atzung auf, Gegenstand derselben: der
ib» « Prophet. Myrtocle schickt Ealba
L/,ümtten voraus, eine herzlicheAbschieds-

Zurückgebliebenen und die Blinde ist
Ke,/ Arsinoe, die Sklavin, erfreut ihre
«..i/ .hurch Blumen, Myrtocle erkennt die

Arten am Duft. — Ein komisches
kündet den Wunderarzt Ktesiphar

Oper. Er bietet ein neues Wundermittel an,
die Zusammenstellungkann nur Ekel erregen.
Er wird fortgewiesen, ohne den Kauf getätigt
zu haben.

Arsinoe versucht trotzdem, ihre Herrin zu er¬
mutigen, die Worte Ruths fallen ihr ein, sie
berichtet von Jesus . Schon naht die Menge,
Lahme, Kranke und Gesunde eilen ihm ent¬
gegen, Erlösung von seelischen und körperlichen
Leiden zu suchen. Auch Myrtocle will zu
Jesus . Die Menge tritt ihr drohend in den
Weg: Gottes Sohn käme nur für Arme und
Kranke, nicht für die Reichen. Maria von
Magdala geleitet Myrtocle durch die Menge;
„für alle kam der Herr", sind ihre Worte. Nicht
unbegründet warnt Maria die Blinde vor dem
Sehendwerden. Als Blinde ist sie glücklich ge¬
wesen, nicht an den Augen hängt des Lebens
.Glück. Der Drang zum Sonnenlicht ist jedoch
überstark, beide Frauen eilen Christus ent¬
gegen. Die folgenden Vorgänge werden durch
Volksszenen weiter geschildert, der Heiland
bleibt unsichtbar. Die Erregung der Menge ist
auf das höchste gestiegen, plötzlich eine atemlose
Stille , eine Stimme ertönt : „O Weib, wahr¬
lich, ich sage dir : ehe die Sonne zur Neige geht,
wirst du mir fluchen!" — Der Höhepunkt ist
erreicht: Myrtocle sieht! — Der 1. Akt des
Musikdramas ist beendet. Wenn viele Bühnen
die Oper hier nicht unterbrechen, so wird die
Spannkraft der Hörer fast überschätzt. Die Tei¬
lung muß den Genuß des Werkes erhöhen.

Ungeahnte Freude der Sehendgewordenen
beherrschtden Anfang des Schlußaktes. Licht¬
trunken atmet Myrtocle die Luft. Im Spiegel
erkennt sie ihre eigene Schönheit; ihr Spiegel¬
bild im Wasser wähnt sie als eine Nymphe, es

fehlt ihr nur der Geliebte. Befreit von der
Führung der treuen Arsinoe eilt sie ins Haus,
sich für ihn zu schmücken. Arcesius kehrt mit
dem strahlend schönen Ealba vom Rat zurück,
der Hauptmann will sich auf längere Zeit ver¬
abschieden; er kann die Nähe der von ihm
schmerzlich geliebten Myrtocle nicht mehr ertra¬
gen. Arsinoe eilt , den vergessenen Spiegel vom
Brunnen holend, an den Freunden vorbei,
freudig gestehend, daß ihre Herrin sehend ge¬
worden ist. Arcesius erschrickt heftig — Myr¬
tocle wird seine Mißgestalt erkennen. Er ver¬
birgt sich, als die Geliebte geschmückt aus dem
Hause tritt ; sie hält Galba ' für ihren Gatten
Mit zärtlichen Worten nähert sie sich dem
Hauptmann, so hat sie sich den Geliebten ge¬
dacht in ihren Träumen. Den Liebkosungen
kann Galba nicht widerstehen, er reißt des
Freundes Weib an sich. — Einem wilden Tier
gleich stürzt Arcesius aus seinem Versteck hervor
und erwürgt den Freund. Nach Erkennen sei¬
ner Tat zieht Arcesius sich zurück. Myrtocle,
ihren Gatten ermordet wähnend, schreit gellend
um Hilfe. Arsinoeklärt ihre Herrin auf. nicht
der Tote ist ihr Mann , sondern der Mörder.
Ungläubig, die Mißgestalt könne ihr Mann
sein, lacht Myrtocle die Sklavin aus, bis sie sich
doch von der .Wahrheit überzeugen lassen muß.
Sie flucht dem Manne, der ihr das Licht gab,
und denkt an ihr früheres Glück in ihrer Blind¬
heit zurück. Nach heftigem, innerem Kampf
zwingt sie sich mit übermenschlicher Kraft, in die
Abendsonne zu starren und erblindet wieder.
Arcesius naht, gebrochen, fassungslos, die Ge¬
liebte wieder blind zu finden. Sie erwartet
ihn sehnsüchtig und will mit ihm weiterleben in
ihren Träumen. Vereint gehen sie, eng¬
umschlungen, ins Haus.

Die Bühne wird dunkel, in der Ferne zieht
der Hirt mit dem gefundenen Lämmchenvor¬
bei. Im Orchester erklingt das Motiv aus der
Erzählung Maria von Magdalas : „Denn ich
habe mein Schäfchen gefunden, das verloren
war !" — Ein wirklich ergreifender Opernschlutz.

Hans Mayer.

Mhm» leistet den
SssrnbarnngSeid.

Das Ende einer glanzvollen Karriere.

-
i eine

Berliner Brief.
Der Mann der jetzt im Berliner  Amts¬

gericht Mitte den Offenbarungseid leistete, war
noch vor wenigen Jahren einer der mächtigsten
Konzernbeherrschervon Deutschland. Der 42-
jährige Richard Kahn aus Bochum machte in
verhältnismäßig kurzer Zeit eine beispiellose
Karriere , wurde auf dem Gebiete der Kugel¬
lagerfabrikation der größte Konkurrent der
schwedischen Kugellagerfabriken, die von keinem
geringeren als Jvar Kreuzer kontrolliert wur¬
den und verwickeltesich auf dem Höhepunkt
seiner Macht in eine Werkspionageaffäre, die in
ihren späteren Auswirkungen ihm zum Unheil
wurde. Denn in Wirklichkeit war es ein Macht¬
kampf zwischen den schwedischen Kugellager¬
fabriken, die alle Konkurrenz auf fast allen
Kontinenten aufgekauft hatten und dem Außen¬
seiter Kahn, der sich an die Preisbestimmungen
des schwedischenWeltkonzerns nicht halten
wollte und es wagte, offenen Widerstand zu
leisten. Dieser Kamps, der mit den abenteuer¬
lichsten Mitteln geführt wurde, führte zur
völligen Niederlage des deutschen Jndustrie-
führers.

Vom Kriegsgewinner zum Werkzeug¬
fabrikanten.

In Bochum, wo sein Vater Viehhändler war,
versuchte sich der junge Kahn zunächst im väter¬
lichen Geschäft, zeigte aber schon damals großes
Interesse für den Handel mit Werkzeug¬
maschinen. Dann ging er nach Mannheim und
übernahm während des Weltkrieges Heeres¬
lieferungen, wobei er seinen Wirkungskreis sehr
schnell erweiterte und außer Werkzeugmaschinen
den Flugzeugbau zu pflegen anfing. Flugzeug

großangelegten Plan , Flugzeugmotoren im
Serienbau herzustellen.

Für die bestellten aber nicht mehr verwend¬
baren Kriegslieferungen erhielt die von Kahn
gegründete Rhenania-Motorenfab'rik-Gesellschaft
große Abfindungsbeträge vom Staat . Dieses
Geld legte Kahn in verschiedenen Unternehmun¬
gen an, er kaufte auch im Jahre 1920 die Kugel-
lagerfabrik Riebewerke  in Berlin . Außer¬
dem befaßte er sich mit dem Bau von Motor¬
pflügen, mit der Fabrikation von Feuerlöschern,
später auch mit Erdölgeschäften.

S . K. F. Norm« gegen Riebewerke.
Bis zum Jahre 1927 konnte Kahn seinen

Konzern immer mehr ausbauen ; er überdauerte
alle Krisen und erwies sich als besonders um¬
sichtiger Jndustrieführer. Sein Sorgenkind
waren die Riebewerke, die mit großen Ver¬
lusten arbeiteten. Es gab damals ein Kugel¬
lagerkartell, dessen hohe Preise von allen Inter¬
essenten als unhaltbar bezeichnetwurden, be¬
sonders von der notleidenden Autoindustrie.
Diese Preise wurden von den Schweden diktiert,
die in Deutschlanddie S . K. F. Norma-Fabrik
in Stuttgart besaßenund die Taktik verfolgten,
alle Konkurrenten aufzukaufen.

Eines Tages kündigte Kahn die Preis -Ver¬
einbarungen mit den Schwedenund setzte seine
Preise herab. Da es ihm innerhalb kurzer Zeit
gelang, seine Fabrikation sinngemäß zu ratio¬
nalisieren und zu verbessern, bedeutete er eine
ernste Gefahr für die schwedischen Machthaber.
Sie schlugen ihm vor, die Riebewerke zu ver¬
kaufen. Kahn hatte nichts dagegen, aber er
nannte einen Kaufpreis, den die mit ihm ver¬
handelnden Norma-Werke als unannehmbar

,— . , motoren wurden seine Spezialität ; allerdings I ablehnten. Was darauf geschah, war wie in
nhr gelungene komische Figur der durchkreuzte das plötzliche Kriegsende seinen I einem Kriminalroman : Plötzlich wurden die

Riebewerke von der Polizei besetzt und durch¬
sucht: auf Veranlassung der S . K. F. Norma
forschte man nach Plänen und Dokumenten, aus
denen Hervorgehen sollte, daß Kahn Werk¬
spionage getrieben habe.

Es kam zu einem Werkspionageprozeß, der
in ganz Deutschland Aufsehen erregte. Kahn
wurden die schlimmsten Dinge von seinen Geg¬
nern vorgeworfen. Um so erstaunter war dre
Oeffentlichke-it, als der Strafantrag gegen ihn
plötzlich zurückgenommen wurde, worauf er die
Riebewerke für fast vier Millionen Mark seiner
Konkurrenz abtrat . Das war der Anfang vom
Ende seiner Karriere. Denn kurz darauf er¬
klärte die Verwaltung der Norma. Kahn habe
sie über die Rentabilität der Riebewerke ge¬
täuscht und verlange die Rückzahlungvon drei¬
einhalb Millionen Mark. Wiederum wurde der
Gerichtsweg betreten, die Kosten des Verfahrens
wuchsen in die Hunderttaufende von Mark;
Kahn wurde vor dem Landgericht zur Rückzah¬
lung von anderthalb Millionen Mark verurteilt.
Seine Gegner begnügten sich nicht damit, sie
gingen mit weiteren Schadenersatzprozessen
gegen ihn vor. Allmählichwar es dem einst so
mächtigen Jndustrieführer nicht möglich, Geld¬
mittel für die Weiterführung der Prozesse
flüssig zu machen; die schleichende Krise er¬
schütterte auch seinen Konzern.

Als er dann den zweiten Prozeß verlor und
insgesamt zwei Millionen Mark zahlen mußte,
war seine Widerstandskraft zu Ende. Er hatte
in letzter Zeit große Bürgschaftenübernommen,
für die er nicht mehr aufkommenkonnte; seine
Macht bröckelte allmählich ab, um so mehr als
seine Gegner mit Unerbittlichkeit ihn bekämpf¬
ten und schließlich mit Zwangsvollstreckungen
gegen ihn vorgingen. Da diese unwirksam
blieben, mußte Kahn den Offenbarungseid
leisten. Damit ist seine wirtschaftliche Karriere
zu Ende.

Karl Liebknecht — ein Verwandter Goethes.
Das Eoethejahr hat uns, abgesehen von den

Eoethefeiern, eine ganze Menge merkwürdiger
und zum Teil recht interessanter Veröffent¬
lichungenbescherrt—die merkwürdigste und nicht
uninteressanteste ist eine genealogischeZusam¬
menstellungder Verwandtschaftsbeziehungendes
großen Dichters in auf- und absteigenderLinie.
Die Professoren Sommer. Gießen, und Knetsch,
Marburg , haben festgestellt, das Goethe thürin¬
gisches, fränkisches und hessisches Blut in sich
vereinigte. Goethe war, allerdings nicht sehr
nahe — mit der Heiligen Elisabeth von Thürin¬
gen und mit der Heiligen Hedwig verwandt.
Ferner ist unter Goethes Vorfahren Lukas
Granach der Aeltere zu nennen, und ganz be¬
sonders interessant ist, daß Charlotte Buff, das
Urbild der Lotte in den „Leiden des jungen
Werthers " mit Goethe blutsverwandt war.
Desgleichen die Brüder Schlegel, die Brüder
Grimm und Hegel. In absteigenderLinie wird
der EoethescheFamilienkreis außerordentlich-
bunt : Ernst Haeckel gehörte zu ihm, die Frau
Alfred Krupps, eine geborene Eichhof, ferner
Karl Liebknecht, der Flieger von Richthofen.
Und es ist sicher auch nicht uninteressant, daß die
bekannte Sängerin Elisabeth Onegin, der Dich¬
ter Dinding und der Schriftsteller Hasenclever
Goethesches Blut in den Adern haben — aller¬
dings kaum allzuviel! Man sieht daraus , wie
sich die verwandtschaftlichenBeziehungen im
Laufe von ein paar Jahrhunderten verzweigen
und verästeln — kein Mensch ist eigentlich vor
der Entdeckungsicher, daß er große bedeutenve
Männer der Vergangenheit in seiner Verwandt¬
schaft hat . Die Genealogie bringt es an den
Tag — allerdings mutz man schon Goethe sein,
wenn sich die Genealogen mit einem so intensiv
befassen sollen. Jedenfalls gibt es heute ein
paar tausend Deutsche, die in verwandtschaft¬
lichen Beziehungen zu Goethe stehen — die
anderen aber können sich damit trösten, daß es
auch eine geistige Verwandtschaft gibt. Und
geistig ein ganz klein wenig mit dem Dichter
des „Faust" verwandt zu sein, das ist vielleicht
noch wertvoller, als eine wirkliche und wahr¬
haftige Familienverwandtschaft!

Der Junge lernt deutsche Grammatik.
Ueber Vergangenheitsform, Gegenwart, Zu¬

kunft.
Der Junge fragte: „Was für eine Zeit ist

das : der Vater spielt Karten ?"
„Verlorene Zeit!" sagte die Mutter.
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Könftlerlragödie«.
3mn Selbstmordversuchdes NeirchardtschauwielersVanegger

In seiner Wohnung im Berliner  Westen
hat der Reinhardt -Schauspieler Joseph Danegger
einen Selbstmordversuch durch Einatmen von
Leuchtgas unternommen . Nach stundenlangen
Bemühungen gelang es der schnell herbei-
gerufenen Feuerwehr den Lebensmüden durch
Anwendung von Saeuerstoffgeräten ins Leben
zurückzurufen . Die Motive sind in wirtschaft¬
licher Not zu suchen, denn obwohl Danegger
früher zu den bekannten und gut bezahlten
Schauspielern gehörte , konnte er nach seinem
Ausscheiden aus den Reinhardtbühnen kein
festes Engagement mehr finden , so daß ex an
verschiedenen Theatern spielte . In letzter Zeit
aber ging es gar nicht mehr , und schließlich
trieben Nahrungssorgen den Schauspieler zu der
verhängnisvollen Tat.

Dieser Fall setzt eine Kette von Selbstmorden
und Selbstmordversuchen unter bekannten
Künstlern fort , die ehemals gefeierte Lieblinge
des Publikums waren und dann völlig von den
Brettern , die die Welt bedeuten , verschwanden.
Die Möglichkeiten eines Engagements an der
Bühne sind heute sehr gering , die Möglichkeiten
beim Tonfilm fast Null . Mit der Engage-
mentslosigkeit aber setzen für die Schauspieler
nicht nur Nahrungssorgen ein , sondern es ergibt
sich auch eine Einbuße an Routine , die sehr ver¬
hängnisvoll werden kann . Berliner Bühnen¬
leiter erklären immer wieder , daß früher aus¬
gezeichnete Darsteller nach längerer Spielpause
plötzlich wie Anfänger wirken.

Vor Jahren schon machte der beliebte Held

des Films Olaf Storm seinem Leben durch Er¬
hängen ein Ende , weil er kein Engagement mehr
finden konnte . Er war erst dreißig Jahre alt
und berechtigte zu den besten Hoffnungen . Sein
Ehrgeiz ließ es nicht zu , im Hintergründe zu
bleiben.

Auch Bruno Kästner , der Jahre hindurch
weltbekannt war und als der erklärte Liebling
der Backfische durch viele Filme ging , fand kein
rechtes Unterkommen mehr und verübte auf
einer Gastspielreise , an der auch seine Frau teil¬
nahm , Selbstmord . Auch hier waren die Gründe
in wirtschaftlicher Not und unbefriedigtem
Ehrgeiz zu suchen

Die junge Darstellerin Toni van Eyck fand
ebenfalls keinen Ausweg mehr aus den Wirr-
salen des Lebens und suchte den Tod als letztes
Mittel . Sie wurde aber gerettet und auf Grund
dieses Vorfalles bekam sie wieder sowohl auf der
Bühne als auch im Film Engagement.

Die Lage der Schauspieler ist Lauernd Gegen¬
stand von Beratungen der Behörden und der
Standesvertretungen der Schauspielerschaft . Um
der Not zu steuern , veranstaltet die Bühnen¬
genossenschaft Theaterabende mit erwerbslosen
Schauspielern und auch der Rundfunk beschäftigt
in Abständen turnusmäßig Erwerbslose . Der
Notbund Deutscher Bühnenangehöriger tritt so¬
gar mit dem Plan eines eigenen Erwerbslosen¬
theaters auf.

Es ist zu hoffen , daß durch ähnliche Maß¬
nahmen die Lage der Schauspieler gebessert
wird.

GsWsiAdekorgeK.
Die kommissarische Verwaltung in Preu¬

ßen  hat am 1. November auf Grund der
Sparermächtigung durch den Reichspräsidenten
vom 24. August 193l eine Verordnung über
die Haushaltsführung der Gemeinden und Ge¬
meindeverbände sGemeindefinanzverordnung)
sowie eine Verordnung über die Aufstellung
von Stellenplänen in den Gemeinden verab¬
schiedet.

Nach der neuen Verordnung erhält der Ee-
meindevorstand bei solchen Beschlüssen der
kommunalen Vertretungskörperschaft ein Wl-
derspruchsrecht . die neue Ausgaben oder Mehr¬
ausgaben oder eine Verminderung von Ein¬
nahmen zur Folge haben und damit den
Etatausgleich gefährden . Weiter schließt sie
bereits die Erörterung derartiger Anträge in
den Vertretungskörperschaften aus , wenn den
Anträgen nicht gleichzeitig ein geeigneter und
sachlich zulässiger Deckungsvorschlag angefügr
wird . Ferner wird die Verantwortung der
Gemeindebeamten festgestellt , soweit sie bei
Ausführung des Etats Zahlungen leisten , die
den Haushalt überschreiten oder so weit sic
Ausgaben vor Beschaffung der zu ihrer Deckung
beschlossenen Einnahmen durchführen.

Im Interesse einer weitgehenden Anteil¬
nahme der Bevölkerung an der kommunalen
Finanzgebarung wird sodann angeordnet , daß
in allen Gemeinden der Etats -Entwurf , der
Etat und die kommunalen Rechnungen offen
ausgelegt werden . Jeder wahlberechtigte Ge¬
meindebürger erhält das Recht , sich Abschriften
von den ausgelegten Dokumenten gegen Er¬
stattung der Unkosten geben zu lassen . — Fer¬
ner wird angeordnet , daß eine völlige Neuge¬
staltung des kommunalen Rechnungsprüfungs-
Wesens erfolge . So soll künftig in den grö¬
ßeren Gemeinden ein besonderes Reckmungs-
prufungsamt errichtet werden , dessen Unab¬
hängigkeit sicherzustellen ist. In den kleineren
Gemeinden soll die Rechnungsprüfung gleich¬
falls durch eine unabhängige Stelle , evtl , durch
den Landrat erfolgen . Die Verordnung will
dann durch Einführung und Ausgestaltung des
sogenannten Ersatzbeschlußrechts die Eingriffe
der Aufsichtsbehörde in Angelegenheiten der
Gemeinden nach Möglichkeit beschränken . Es
wird daher festgesetzt, daß bei Aufstellung des
Etats und sonstigen kommunalen Beschlüssen
die Beschlußfassung im Falle eines Versagens
der Vertretungskörperschaft zunächst dem Ge¬
meindevorstand und gegebenenfalls seinem Vor¬
sitzenden übertragen wird . Erst wenn auch
diese Stelle versagen , tritt das Ersatzbeschluß¬
recht der Aufsichtsbehörde in Wirksamkeit.

Die Stellenplan -Verordnung , die sich auf
die Verordnung des Reichspräsidenten vom
14. Juni 1932 stützt, erstrebt eine weitere
Znrückführung des gemeindlichen Personal¬
bestandes auf das unerläßliche Maß . Es wird
vorgeschrieben , daß bestimmte Stellen als
„künftig wegfallend " zu bezeichnen und im
Falle ihres Freiwerdens nicht wieder zu be¬
setzen sind. Die Durchführung dieser Vorschrift
wird von der Aufsichtsbehörde überwacht , die
ermächtigt ist. ihrerseits weitere Stellen als
„künftig wegfallend " zu bezeichnen . — Die
kommissarische Regierung erklärt noch, daß diese
Verordnungen nur eines der Mittel zur Sa¬
nierung der Eemeindefinanzen sein könnten
und verweist auf die Denkschrift des kommis¬
sarischen Innenministers vom 18. Oktal »' ? mit
dem Bemerken , daß die seit Jahren erfolgte
Zerrüttung der Gemeindefinanzen nicht in we¬
nigen Wochen beseitigt werden könne.

Aus dem osderrbuegee Lande.
Die Städte sollen bluten.

Wir wiesen gestern schon auf bedenkliche Ent¬
wicklungen bei der Frage der geplanten olden-
burgischen Verwaltungsreform hin . Nach dem
was nunmehr über die Besprechung der Vertre¬
ter der fünf nordoldenburgischen Aemter am

Brief aus Amsterdam.
Wenn auch die holländische Fischerei unter

der gegenwärtigen Krise besonders schwer lei¬
det . so ist doch der Daseinskampf dieser Berufs-
gruppe selbst in normalen Zeiten nicht leicht.
Am schwersten haben die Krabbenfischer um ihr
Dasein zu ringen , weil sie auf die Zeiten , wo
die großen Krabbenschwärme sich den Küsten
nähern , angewiesen sind und dann selbst eine
bewegte See trotz ihrer meistens kleinen Boote
nicht scheuen dürfen . Jahr für Jahr bringen
die Krabbenfischer in ihrem Ringen um die
Existenz neue Todesopfer ; allein in der Nähe
des Amsterdamer Nordseebades Zandvoort sind
zweimal in diesem Jahre in nächtlicher Stunde
bei hohem Seegange Krabbenfischerboote um¬
geschlagen und beide Male sielen beide In¬
sassen des Bootes den Wellen zum Opfer . Nicht
umsonst sagt man in Holland , daß die Krabben
teuer bezahlt werden . Der Erlös ist immerhin
gering , denn vom Fischer gehen die Krabben
zum Händler , der auch noch daran verdienen
muß , und der Straßenhandelspreis in den hol¬
ländischen Großstädten ist schon in Anbetracht
der Konkurrenz so niedrig bemessen , daß der
Fischer schon einen sehr reichen Fang nach Hause
bringen muß , wenn das lebensgefährliche Ge¬
werbe sich überhaupt lohnen soll.

Der Krabbenfischer muß sozusagen Witterung
dafür haben , an welchen Stellen der Se « er die
Krabbenschwärme am besten erreicht . Ganze
Nächte zieht er oftmals mit seinem Gehilfen
hinaus , denn gewöhnlich sind die Boote mit
zwei Leuten bemannt und der Fang ist doch
nicht der Mühe wert . Dann sitzen die Männer
schweigend in dem schaukelnden Boote , schleppen
die schweren Netze bald hierhin , bald dorthin,
und nur zu oft ist es reiner Zufall , wenn die
Netze einem Teil eines Krabbenschwarmes den
Weg abschneiden . Dann ist der Fang natürlich
reichlich , und die Fischer können zufrieden nach
Hause zurückkehren.

Donnerstag in Oldenburg bekannt wurde , haben
aber die Städte alle Ursache, die weitere Ent¬
wicklung mit dem allergrößten Mißtrauen zu
beobachten . Das „Volksblatt " hat sich im Laufe
der Jahre wiederholt für eine vernünftige An¬
passung der gesamten öffentlichen Verwaltung
an die Erfordernisse der Neuzeit eingesetzt . Wir
können also nicht in den Verdacht kommen , dem
Vorhaben der Regierung von vornherein ab¬
lehnend gegenüber zu stehen , wenn unser Ver¬
trauen zu den jetzt entscheidenden Männern
auch denkbar gering ist. Da man sich auch klar
darüber sein mutz, daß bei einer Neuregelung
des Verwaltungsaufbaues von den verschieden¬
sten Stellen und Orten Opfer zu bringen sein
werden , so braucht nicht gleich jeder Angstruf
übergroße Bedeutung haben.

Wenn aber am Donnerstag der Ausspruch
fallen konnte , „daß die größeren Städte bei der
Verwaltungsreform vor allem bluten sollen ",
so muß doch allen Ernstes gefragt werden , was
ich denn dahinter verbirgt . Schließlich kann es
sich doch nicht darum handeln , die staatlichen
Verwaltungsstellen in irgend eine Landgemeinde
zu verlegen . Ebensowenig werden ja etwa die
zentralen Gerichte oder sonstige Spitzen unsert-
w ^en nach Friesoythe umzuguartieren sein.
Vielmehr läßt der Satz darauf schließen, daß die
tädtische Bevölkerung mit neuen Lasten bel -gt
werden soll, um den Staat überhaupt zu retten,
nachdem sich der ländliche Besitz schon seit langem
mit Erfolg der Pflicht des Steuerzahlens ent¬
zogen hat.

Gegen eine solche Zumutung sollte sich aber
die gesamte städtische Bevölkerung morgen mit
dem Stimmzettel ernstlich zur Wehr setzen. Sie
hat bisher unter allerschwersten Opfern den
Staat erhalten müssen . Lohnarbeiter und selb-

Gewiß verlassen die Boote der Krabben¬
fischer stets zu mehreren den Hafen ; vier oder
fünf Boote fahren gemeinschaftlich aus . Drau¬
ßen aber auf der See können sie nicht zusammen
bleiben , weil eines das andere behindern
würde . So ist es erklärlich , daß sie sich gegen,
seitig auch nicht Hilfe bringen können , wenn
auf einem der Boote ein volles Netz den Kahn
so weit nach einer Seite hinüberzieht , daß er
bei ungeschicktem Steuern der ersten besten
heranbrausenden Welle zum Opfer fällt . So
manches Drama spielt sich jahraus , jahrein auf
den Booten der Krabbenfischer -ab , wovon nach¬
her nur noch das kieloben treibende Boot und
dis angespülten Leichen Zeugnis oblegen.
Krabbenfischerei ist Kleingewerbe mit allen
Nachteilen , die damit verbunden sind. Die
verhältnismäßig kleinen Boote sind nicht beson¬
ders widerstandsfähig und der Beruf bringt
nicht genug ein , um dem Krabbenfischer , der
selbständig arbeitet , die Anschaffung größerer
und moderner Boote zu ermöglichen . Zudem
wird die Krabbenfischerei , wenn der Fang wirk¬
lich etwas einbringen soll , zu weit von der
Küste entfernt ausgeübt . als daß die Insassen
eines umschlagenden Bootes sich noch zu retten
vermöchten . Radio ist nicht an Bord und an
Lichtsignale ist in Sturmnächten , die die ganze
Kraft der Männer in den Booten erfordern,
ebenfalls nicht zu denken.

Die augenblickliche Krise und die Arbeits¬
losigkeit reizen trotzdem noch immer waghalsige
Männer , die an der Küste ausgewachsen sind,
zur Krabbenfischerei an . Dennoch ist sie in
dieser Form ein untergehendes Gewerbe , das
nur noch als Notbehelf aufgegriffen wird und
für das es in Anbetracht der vielen Todes¬
opfer , die es alljährlich erfordert , kein Nachteil
ist, wenn es früher oder später durch eine
modernere und seinen Ansübern mehr Sicher¬
heit bietende Betriebsform ersetzt wird.

Otto Burgemeister,  Amsterdam.

Neue Ernennungen im Auswärtigen Amt.

Dr . Freiherr von Erünau (links ) , zuletzt
Eeneraskonsul in Kattowitz , wurde als Ministe¬
rialdirektor ins Auswärtige Amt berufen . —
Dr . Stieve (rechts ) , bisher Gesandter in
Riga , wurde zum Leiter der kulturpolitischen

Abteilung im Auswärtigen Amt ernannt.

ständiger Mittelstand , Mieter und Hausbesitzer
brechen bald unter den schon bestehenden Ab¬
gaben zusammen , und nun wird ihr kalten Blu¬
tes in Aussicht gestellt , noch mehr von dem teu¬
ren Saft hergeben zu sollen . Statt Erleichterung,
neue Opfer , statt Verbesserung , weiter oem Ab¬
grund und der Verelendung zu. Macht Schluß
mit solcher Regiererei ! Schafft ein starkes selbst¬
bewußtes Parlament durch die Wahl von Män¬
nern , die nicht in Dunkelkammern volksfeind¬
liche Politik betreiben . Wo Willkür einzelner
herrscht , entsteht Unrecht . Darum rettet die De¬
mokratie durch Liste 2, wählt Sozialdemokraten!

Patentschau .'
Firma A. Tietjen , Varel i. O. : Mit Stuhl¬

rohr umflochtener Rahmen und dergl . für Sitz¬
möbel . Gebrauchsmuster . — Firma A . Keinen,
Varel i. O . : Vorrichtung zum Löschen und
Mischen von Tabakblättern . Gebrauchsmuster.
— Tonius E . Pollmann , Wilhelmshaven : Fahr¬
radsicherung mit verdecktem , geräuschlosem
Stahlseil , unzertrennlich mit dem Fahrgestell
verbunden . Gebrauchsmuster . — Heinrich
Strätker , Lahre : Schlingenwurffalle für Wild¬
tiere . Gebrauchsmuster . — Wilhelm Meyer,
Halsbeck bei Westerstede : Moorschuh für Pferde,
Gebrauchsmuster , — Helene Langeheineken,
Varel i. O . : Fahrradsatteldecke mit Daunen ge¬
fülltem Gummi - und Jnlettkissen . Gebrauchs¬
muster . — Johann Heißenberg , Achtermeer-
Westerholt : Wühlring für Schweine . Gebrauchs¬
muster . — Die Patentschau wurde zusammen¬
gestellt vom Patentbüro Johannes Koch in
Berlin NO ., Große Frankfurter Straße S9.
Auskünfte dort bereitwilligst.

Die bisherigen Oberschulkollegien
jetzt Abteilungen des Ministeriums der Kirchen

und Schulen.
Amtlich wird bekanntgegeben : Zum 1. No¬

vember dieses Jahres ist der Ministerialrat
Dr . Weßner zum Vorsitzenden und sind der
Oberkirchenratspräsident Dr . Tilemann , die
Oberschulräte Heering und Dr . Körte und der
Amtsgerichtsrat Graepel zu Mitgliedern der
Evangelischen Abteilung des Ministeriums der
Kirchen und Schulen ernannt . — Zum 1. No¬
vember dieses Jahres ist der Ministerialrat
Teping zum Vorsitzenden und sind der Bischöflich
Münstersche Offizial Meyer , der Schulrat Grote
und der Amtsgerichtsrat Graepel zu Mit¬
gliedern der Katholischen Abteilung des Mi¬
nisteriums der Kirchen und Schulen ernannt.

Keine Erhöhung der Zinsbeihilfen.
Auf eine Eingabe des Schutzverbandes der

Neuhausbewohner an das Ministerium , in der
gebeten wurde , außer der verfügten Senkung
der staatlichen Baudarlehnszinsen ab 1. Januar
1933 von S auf 4 Prozent auch die Zinsbeihilfen
entsprechend heraufzusetzen und die Gemeinden
zu veranlassen , ebenfalls Zinssenkungen vorzu¬
nehmen , ist folgende Antwort eingegangen:

„Auf das Schreiben vom 14. d. M . wird er¬
widert , daß eine Erhöhung der Zinsöeihilfen
zurzeit noch nicht zugesichert werden kann . Es
muß abgewartet werden , wie sich die Lage am

AMöndifche KrabbenKch« .

Geldmarkt weiter entwickelt . Das
Ministerium wird aber unter allen Umst2
bemüht bleiben , auch hier zur gegebenen?
zu helfen . Das Ministerium wird dahin yi,,
daß auch die Gemeinden alsbald den sjA
für Baudarlehen angemessen herabsetzen. -

MS MMtZ.
Für Seefahrer . Die Bakentonne

gründe -West " in der Jade auf ungefähr
57 Minuten Nord , 7 Grad 59 Minuten Q,-
stark beschädigt . Spiere und Toppzeichen s»-
Auslegung der Erjatztonne erfolgt , stbel
Weiterlage es gestattet , ohne besondere
richt. ^

Norddeutscher Lloyd , Bremen . „Aackren" ,.,
Norbam ., Eolfh . 3. 11. ab Neuyork nach U'
delphia . „Albania " heimk . 2. 11. an Amst«!,,
„Albatroß " 3. 11. an Hüll . „Alba " hejM.
ll . an Antwerpen . „Alimnia " nach Le««,
3. 11. ab Salonik nach Burgas . „Alster"
4. 11. an Bremerhaven . „Amsel " heimk. z,»
Norderney pass, nach Hamburg.
heimk. 3. 11. Bisshop Rock pass, nach Br«»
„Aquila " heimk, 2. 11. ab Amsterdam nach stz
terdam . „Butt " nach Hamburg 3. Ich ab ^
eastle . „Chemnitz " heimk. 3. 11. an Hanch»
„Lolumbus " 1. Westindienfahrt 3. 11. an ä
vana . „Condor " 3. 11. an Danzig . „Dresd»?
heimk. 3. 11. ab Neuyork . „Elster " nach
don 3. 11. ab Hamburg . „Erlangen " nach
york, Norbam ., Golfh . 3. 11. ab Bremen ..
Neuyork . „Erpel " nach Levante 3. 11. an j«
nis . „Este " heimk. 4. 11. Bishop Rock pass,
Bremen . „Europa " heimk . 4. 11. an Bre»
Häven . „Fink " nach Rotterdam 3. U, z
Gravesend . „Friderun " nach Ostaf.-SWi z
11. ab Manila nach Madang . „Ganter" g, h
an Kotka . „Goslar " heimk . 3. 11. ab Singq,,
nach Penang . „Lumme " nach Helsingfors z,»,
ab Bremen . „Madrid " heimk . 3. 11. ab Cant,
nach Rio . „Meise " nach Hamburg 3. 11, ü
Boston . „Münster " nach Mittel -, Süd -Brei
11. an Bremen . „Neckar" heimk . 8. 11. ab sj
mantle nach Jeddah . „Oder " nach Austich,
4. 11. ab Melbourne nach Sydney . „Olick
nach Bordeaux 3. ll . ab Le Havre . „OileM
3. 11. an Antwerpen . „Rabe " nach Bnm
2. 11. ab Antwerpen . „Reiher " 4. 11. an
men . „Rio Bravo " nach Euba , Mexiko 3 ll
ab Havana nach Vera Cruz . „Sierra CsiM
nach Hav ., Galv ., Houston 2. 11. ab Ham
nach Ealveston . „Sierra Nevada " heimk.
an Hamburg . „Sierra Ventana " heimk. 3 li
ab Vigo nach La Coruna . „Smyrna " hml
2. 11. ab Malta nach Rotterdam . „Schmlck
3. 11. an Boston . „Schwan " 3. 11. an Ll
„Sperber " nach Abo 3. ll . ab Bremen . „Tick
2. 11. an Kotka . „Strauß " nach Heisings«!
3. 11. ab Antwerpen . „Taube " 3. 11. an "
„Trane " nach Ostasien 4. II . ab Colombo«
Belawan . „Trier " nach Ostasten 3. 11. ab"
terdam nach Barcelona . „Visurgis " 4. ll, «>
Bristol . „Wido " heimk. 4. 11. Ouessant
nach Rotterdam . „Witell " heimk. 3. 11. >!
San Franziska nach Los Angeles.

Deutsche Dampsschiffahrts -Ees . „Hansa",
men . D. „Braunfels " 3. 1t . in Antwerpen. !,
„Drachenfels " 3. 11. von Antwerpen ,W!
D. „Freiensels" 3. 11. Gibraltar pass, »»H
D. „Goldenfels " 2. 11. von Aden , ausg. !
„Hohenfels " 3, 11. von Eolombo nach BoM
D. „Lahneck" 3. 11. Ouessant pass,, heiml. !
„Lautersels " 3. 11. in Philadelphia . D.
fels " 3. 11. in Antwerpen . D. „Nanenfels" i
II . Perim pass., ausg . D . „Rotenfels " 3. ll,
Navalaphi . D. „Stahleck " 3. 11. in Bilk».
D. „Stolzenfels " 2. 11. Gibraltar pass, «4
D. „Sturmfels " 3. 11. in Antwerpen . D.
tenfels " 3. 11. von Ealn -ston nach Houston.
„Treuenfels " 4. 11. in Kalkutta . , .

Dampfschisfahrts -Ges. „Neptun ". D. ,M
3. 11. in Antwerpen . D . „Diana " 3. U. "»
Danzig nach Rotterdam . D. „Elin " 3. u. "
Rotterdam . D. „Klio " 3. 11. in AntiE
D. „Kronos " 3. 11. von Cartagena nach M
ria . D. „Nereus " 3. 11. in Stettin . D.
4. 11. Brunsbüttel pass, nach Kiel , D. »N
3. 11. von Köln nach Rotterdam . D. „PM ",
4. 11. Brunsbüttel pass, nach Kopenhagen, z
„Priamus " 4. 11. in Bremen . D.
8. 11. von Köln nach Rotterdam . D.
3. 11. in Antwerpen . ^

GeEWchss.
Die Zahnschmerzen sterben aus . Es ists

irrige Ansicht , zu glauben , ZahnjchmerM
ten nicht verhütet werden . Dabei ist
leichter als das . Allerdings muß man.
Zähnen nicht nur Leistungen zumuten,
sie auch pflegen . Wer deshalb .seine
Zeit zu Zeit durch einen tüchtigen
Nachsehen läßt — auch dann , wenn ,kein« 4L
schmerzen quälen ! — und regelmäßig
mindestens einmal — und zwar abends . 7^
Zähne gründlich mit der eigenen  3 ??"" ^
und einer guten Zahnpaste putzt. Eunter Zahnschmerzen zu leiden haben.
dont ist die Zahnpaste von höchster L"
und sparsam im Verbrauch.

„Sie gehen entschieden zu weit , He« a «
stolz, wenn Sie behaupten , solche Pwmtt
flauen wie früher gebe es heute nicht E
sagte Frau Lotte zu ihrem Tischgast.
eben einen zweiten Teller von der chm
herrlich schmeckendenSuppe erbat . — D
stolz verneigte sich — „es gibt Ausnahme "' ^
zum Beispiel bringen Sie es nur ferm!'̂ ^
delikate Suppe um 1 Uhr auf den - . ^
stellen , wenn Ihr Gatte um 12  Uhr 20 "Hp
ob er noch mich, den verwöhnten JuM,h,r°
mitbringen könne ?" Der Hausherr lack» jg
frieden : „Meine Frau könnte Ihnen E «s
im Monat eine andere , ebenso schmackymA
ebenso schnell zubereitete Supp « vorsettm , ^
sehen mich ungläubig an , Herr HaLm 'aF
Lotte , sag du das Zauberwort !" " ""
flüsterte : „Maggi ' s Suppen ". ^

Kopfschmerzen und NervenschmerM ^ F
Art bekämpft man erfolgreich mit den
ten und von Uber 6090 Aerzten
Togal -Tabletten . Aber auch bei
und gichtischen Schmerzen haben
Tabletten glnn -end bewährt . Togal M»'
in keinem Hause fehlen . Es ist
Apotheke erhältlich.
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Neuyorker Brief.
Um zehn Uhr abends saßen wrr — mein

amerikanischer Freund James und ich — noch
im Kinotheater am Times Square und sahen
Mister Blue auf der großen Bühne zu, wie er
in unnachahmlichen grotesken Bewegungen dre
sterbende Ente" tanzte, eine Parodie auf den

sterbenden Schwan der Pawlowa.
So oft er mit seinen aufgeschnäbeltenlangen

Schuhen über eine kleine Stufe der Orchester-
treppe rutschte, um dann im Kreise, mit den
Händen fliigelschlagend, wieder zu dieser ver¬
hängnisvollen Stufe zurückzukehren, solange, bis
ei vom Jazzkapellmeister erschossen wird, er¬
dröhnten Lachdonner im vollen Haus.

Nur um diesen beliebten und hinreißenden
Mister Blue im Varietsteil des Kinoprogramms
noch einmal zu sehen, blieben fast alle zwei
Vorstellungen lang sitzen.

Mister Blue tanzte als Draufgabe noch einen
Erotesk-Tanz eines Speakeasybesuchers. Und das
hatte James auf den Gedanken gebracht, auf¬
zustehen und in ein Speakeasy zu gehen.

Wir schrittenim Strom der Menschen, halb
Neuyork schien jetzt auf den Beinen zu sein, den
Broadway hinab, eine oder zwei Querstraßen.

Dann bogen wir ab und kamen in die sechs¬
undvierzigste Straßes da waren überall kleine
steinerne Stiegen zur Haustüre hinauf. Aber
zwischen den Stiegen gab es andere Türen , die
in ebenerdige Räume führten. Diese Türen
hatten Gucklöcher und waren verschlossen. Auch
die Fenster daneben waren dunkel verhängt.

Blauröckige Polizisten, die Flachkappe schief
auf dem Kopf, gummikauend, die geschenkten
Zigarrenunter der Kappe verborgen, schritten
langsam auf und ab.

James klopfte, ein Guckloch öffnete sich, dann
knackte es in der Tür . Ein halbdunkler Flur,
ein „Eood evening Sir ", ein schwarzseidenes
Stubenmädchen mit kurzem Röllchenund schim¬
mernden schwarzseidenen Strümpfen nimmt un¬
sere Hüte und Garderobe, lächelt uns zu und ver¬
schwindet hinter einer dunkelblauen, mit rohem
Mörtel aufgeworfenen Szenerie einer kleinen,
filmhaftsn Hall.

Ein Kellner im Frack erscheint unter einem
schweren Vorhang und führt uns mit ständigen
Verbeugungen an einen kleinen weißgedeckten
Tisch.

, Es ist dunkel im Raum ; vorne auf einer
spiegelnden Glasscheibe tanzen Zwillinge; weiß¬
blonde, große Mädchen mit guter Figur , eng
aneinder, als wären sie ein Körper. Das liebt
man in Neuyork. Zwillinge werden aber bald
von Drillingenersetzt werden. Die beiden Mäd¬
chen haben eine rote und blaue Puppe in der
Hand. Die Musik, die irgendwo hinter den
Lichtern der Tanzfläche und hinter dem Rauch
versteckt, stehen muß, spielt ein beliebtes Stück,
„The doll dance", zu dem die 'Zwillinge ihre
Puppen auf der Spiegelscheibe tanzen lassen.

Nach dem Stück bricht ein Tumult auf den
Estraden und im Parkett los. Beifall mischt sich
unt dem rasendenLärm von kleinen und großen
rosaroten Schweinchen und Papierschlangen, die
man zwei Meter weit von sich blasen kann. Un¬
zählige andere Geräuschinstrumenteaus Papp¬
deckel treten in Aktion, und es ist für den Euro¬
päer sonderbar, wie man so aus den unerhört
teuren Fräcken heraussteigen kann, um einen

grundlosen Lärm zu verursachen, an dem
uch die Frauen und Mädchenvielfach mehr be-
ml'gen, als die Herren.

Auf den Tischen stehen die Weinflaschenmit
den echten Etiketten eines Tokayers, aller Aus-
Mn, eines Bordeaux oder eines Weines aus
Malaga mit dem echten französischen Cognac und
^ ^ bekanntesten Schnaps- und Likörmarken der

Selbst die Münchener Brauereien sind ver¬
beten. Man fragt sich, wie das möglich ist.
Ä" wenn man eine Aufklärung haben will,
Mtzte man auf Du und Du mit einem Boot-
Z.
stet .

Wcĥ "teuerlich«s Kapitel amerikanischerGe-
>n,Dkdhol ist das ebenso in diesem Nobel-
kal- tvie in den anderen solideren Lo-
mn von 5̂ weit über dreitzigtausendallein

EhEan gibt (nach einer Zählung des
k„-'^ dmmissars). Draußen aber, in den
zKlHenken, die sichudurfte der Alkndm ni>i, . .. um halb Neuyork ziehen,
in»» l.- I Alkohol nicht schlechter sein, wenn
do/nn- der Matrosen kennt und die Fäuste
Len^>M"er, die keinen Spaß verstehen in sol-
« Dingen. Es gibt da kleine Cosfe« Pots,
sijM̂ um zehn Menschenauf den hohen Dreh-
hab-n" M ^ r Tafel Platz haben. Diese Stühle
leiüü. o'* manchmal von den eleganten und

« " ,-LEen des Westens besetzt gesehen.
Ke- f m)on einen gewissen Reiz, in ein sol-
viie? N gehen. Vor allem für den Euro-
„ei?.?er drüben in der alten Welt ein Alkohol-
von if. kennt, und sich blaue Wunder da-°U'n Amerika . . ^vorstellt. Für ihn ist es schwer,
Sri ohne Verbindung in ein Speakeasy

Gewiß, wenn er längere Zeit hier
Kaukm""o die Bekanntschaft eines kleinen
Nat onÄ -^ O'imcht hat, der zufällig von seiner
kleimn°Ä °t 'st. kann er diesen einmal in den
Undr̂ Arschlag mitnehmen, auf ein Wort;

den leeren Kisten und Schachteln
sgssen Wink, um den Kaufmann zu veran-
einer' nû ' "5, dieser Kisten zu greifen, nach
bKnoi,- Rotwein zu drei Dollar oder
ein fünf bis zehn Dollar. Mehr noch,

Bootlegger ruft jede Woche wenig-
Ankun??^ ol an, ob es gefällig ist, und teilt die
Nhi-fl. o-ner neuen Endung schottischen

I » i M't>die Flasche zu zwölf Dollar,
ledern Haus, sagt man, ist ein solches

Alkohollokal. Die Polizei weiß davon, die
Schutzleute, die unten auf der Straße vorbei¬
promenieren, kennen jedes Lokal, und läuten
vielleicht gelegentlich einmal da und dort an,
um von dem Manager zehn oder zwanzig Dol¬
lar zugesteckt zu bekommen, die sie ganz öffent¬
lich in Empfang nehmen und in der rückwärti¬
gen Hosentasche verschwindenlassen.

Ohne Speakeasygeht es nicht mehr in Neu¬
york. Und wenn die Unternehmer es nicht ver¬
stehen, die Sache allwöchentlich anders „auf-
^umachen" mit neuen Girls und Stars , dann
besorgt man sich diese party selber; in einem
Hotelzimmer, in einer gutsituierten Privatwoh¬
nung. Kein berühmter Theaterstar, männlich
oder weiblich, würde darauf verzichten, in
einem Speakeasy aufzutreten. Dort zahlt man
noch, dort gibt es Stimmung , dort gibt sich das
Vergnügen mit der Sorglosigkeit ein Rendez¬
vous. Mit einem Schuß Romantik dabei und
einem Schuß Gefahr.

In Gefahr schweben sie alle, diese dreißig¬
tausend Lokale; das ist es ja, was sie so beliebt
macht. Alle sind nächtlich in Hochbetrieb, sind
überfüllt ; große Geschäfte werden mit Vorliebe
hier abgeschlossen, es ist smart genug, den Geld¬
mann mit einem Augenzwinkerndaran zu er¬
innern, wo man ihn erwischthat.

So ist ein stilles Speakeasy: die Leut« sitzen,
glücklich ein Gläschen Wein vor sich, in lauschi¬
gen Logen, es gibt keinen Tanz, nur eine leichte
Musik, irgendwo. Die Kellner tragen Rubber¬
sohlen, und huschen lautlos vorbei.' Die Tische
sind von flüsternden Leuten besetzt, die ihre
Ruhe und ihren Likör haben wollen, um aus
diesem staubigen, dreckigen Alltag ein wenig in
einen Traum zu wandern.

Dagegen sind die anderen die Reißerlokale.
Die Taxischauffeure verdienen ein enormes
Geld daran , wenn sie den Fahrgast nach einigen
Speakeasys in das große Lokal bringen, in dem
Nachtklub. Dort zahlt man für eine Flasche
Sekt einige hundert Dollar.

James sagt plötzlich: „Boy, gehen wir , es
ist zu fad in diesem Keller!"

Er zahlt die Rechnung, der Vanjospieler'
flüstert ihm noch einige warnende Verslein
eines Foxtrotts zu, bis er einige Dollarscheine
erobert hat , dann schließt sich der Vorhang hin¬
ter uns, der Lärm, die Musik und die Stim¬
men der übermütigen Frauen verdunkeln plötz¬
lich, und wir stehen, von einem „Thank you,
Sir " des Managers begleitet, auf der licht¬
erfüllten Straße.

„Warte einmal", sagt James . „Da inten
essiert mich etwas !"

Wir schreiten über die Gasse und bleibe,
drüben stehen. James setzt sich auf die Stufen
einer dieser Treppen und klopft eine Zigaretll
aus dem Staniolpäckchen, zündet sie mit einem
der kostenlosen papierenen Matches an, knipst
das Zündholzweg und sagt: „Hast du die beiden
Männer gesehen, die am Eingang mit dem
Manager gestritten haben? No? Das waren
Detektive. Ich kenne sie an den Melonenhüten
die sie hintenüberschiebenund an der zerkauten
Zigarre. Sie wollten ein Trinkgeld haben. Der
Manager hat sie hinausgeschmissen, weil sie
schon dreimal da waren. Er hat ihnen ein
kostenloses Diner angeboten, mit einer Flasche
Wein; aber die beiden haben das abgelehm
Patz auf, gleich werden wir die rote Karre
sehen!"

James hatte recht. Während ich noch die
verschiedenenTüren beobachtete, die in diese
Lokale führen, gellte eine stürmische Windpfeife
vom Broadway herauf und in wenigen Sekun¬
den hielt ein rotes kleines Auto: P . D. stand
auf seinen Wänden. Police Departement
Einige Polizisten, ein Ruck gegen die Tür
Einige Passanten blieben stehen und lachten.
Dann ein wütender Lärm, ein Gepolter, als
würde das ganze Haus zertrümmert werden.
Dann einige Luxusautos, die aus einer Quer¬
gasse um die Ecke bogen, und in denen rocklose
Gentlemens saßen und dekolletierte Ladies,
ohne Mantel.

Dann plötzlich wieder Ruhe.
„Ausgehoben!" sagte James . „Auch das

kann Vorkommen. Dafür bezahlt man doch die
irrsinnigen Preise. Es ist eine ständige Angst
dabei, in einem solchen Lokal zu sitzen, aber das
macht die Sache erst. Die man verhaftet hat,
werden einige tausend Dollar Bewährungsgeld
anbieten, und alles ist wieder allright. Und
morgen steht unser liebes, kleines Speakeasy
dort im Nebenhaus wieder in vollem Betrieb !"

James hatte recht. Nachdemsich das Stra¬
ßenintermezzoerledigt hatte, und die Menschen
wie sonst in Hast durch die Sechsundvierzigste
eilten, die Kinopaläste und Revuen ihr
Publikum in Scharen entließen, kam der Ma¬
nager ohne Hut und Mantel auf uns zu und
nickte mit dem Kopf dem roten Auto nach und
sagte: „O Kay, Boys. Morgen habe ich neues
Programm, im Nebenhaus. Bluebird von der
Ziegfield kommt, und ein paar aus Wallstreet!
So lang!"

„Am besten wäre es", sagte James nicht
ohne Ironie , „einen Polizisten zu fragen nach
dem nächsten guten Speakeasy!"

Und während wir wieder zum Broadway
weitergingen, setzte er hinzu: „Der Polizist
wird uns sicher ein Lokal nennen, ganz in der
Nähe, wo es heute vollkommensicher ist. Na¬
türlich nur ein Speakeasy, von dessen Manager
er das meiste Trinkgeld bekam!" Dr. A.

Sturz vom fliegenden Trapez.
Beim dreifachen Salto Mortale. - Unfall einer weltberühmten

Artistin.
Berliner Brief.
Die weltberühmte Artistengruppe „Die flie¬

genden Concellos", die heute — zum ersten
Male in Europa — in der Berliner Scala
debütieren sollten, ist von einem bedauerlichen
Unglücksfall betroffen worden. Während der
gestrigen Probe ist das weiblicheMitglied der
Truppe, Antoinette Concello, während eines
dreifachen Salto Mortales vom Trapez abge¬
rutscht und so unglücklich in das Schutznetz ge¬
stürzt, daß sie mit einer Rückgratverletzungin
eine Klinik gebracht werden mußte.

Ueber die Vorgeschichte des Unfalls wird
folgendes bekannt: Die „fliegenden Concellos"
sind neben den Codonas die beste Luftakrobatik¬
nummer der Welt ; namentlich bei ihrem letzten
amerikanischenGastspiel feierten sie rauschende
Erfolge. Vor kurzem wurden sie für ein« sehr
hohe Gage von der Scala engagiert und kamen
vor einigen Tagen in Europa an. Vorgestern
hatten sie nach einmonatiger Pause das Trai¬
ning ausgenommen.

Die vierwöchige Pause hat sich für An¬
toinette Concello nicht sehr günstig ansgewirkt,
denn sie machte bei den ersten Versuchen einen
etwas unsicherennervösen Eindruck. Allmählich
kam sie jedoch in Schwung und war eifrig be¬

müht, durch forciertes Training wieder die alte
Sicherheit zu erlangen.

Gestern vormittag probte sie mit ihrem Bru¬
der und ihrem Gatten. Ihre Nervosität hatte
sie noch nicht ganz überwunden. Bei der Probe
zu dem sehr gefährlichen dreifachen Salto ver¬
fehlte Frau Concello mit der Hand das schwin¬
gende Trapez und stürzte in das unten aus¬
gebreitete Schutznetz.

Antoinette schrie auf und auch die zahlreichen
Anwesenden konnten einen Schreckensrufnicht
unterdrücken. Frau Concello hatte sich im
Sturz mehrfach überschlagen und fiel so unglück¬
lich, daß sie schmerzhafte Zerrungen erlitt . Da
auch die Gefahr bestand, daß das Rückgrat ver¬
letzt war, wurde die Verunglückte sofort von der
Garderobe, wohin man sie nach dem Unfall ge¬
schafft hatte, in «ine benachbarte Privatklinik
überführt.

Dort hatte die Untersuchung inzwischen er¬
geben, daß es sich nur um leichtere Verletzun¬
gen handelt, deren Folgen in einigen Tagen be¬
hoben sein werden. Sie konnte schon nach kur¬
zer Zeit das Bett verlassen. Vis zur völligen
Gesundung der Verugnlücktenwird die Truppe
ohne Antoinette Concello auftreten.

Familien-G.m.b.S.
für Heiratsschwindel.

Vier Brüder als Heiratsschwindler. —Der brave Jakob und der
schüchterne Willi.

Brief aus Frankfurt  a . M.
Ein solches Sammelsurium von tollen Gauner¬

stückchen, wie sie die Streiche des brüderlichen
Kleeblatts Willi. Josef. Robert und Jakob
Schmidt  darstellen, wird man in der Polrzen-
chronik nicht obald finden können. Entgegen
der landläufigen Ansicht hat dieses vierblättrige
Kleeblatt denjenigen, denen es in den Weg kam,
wenig Glück gebracht. Jetzt sitzen die vier
Brüder wegen einer Unzahl von Heirats-
schwindeleien in Haft und einige Dutzend Bräute
trauern ihrem verlorenen Eheglück und ihren
Ersparnissen nach. ^ . .

Die Brüder Schmidt hätten geradezu als ern
Musterbeispiel brüderlicher Solidarität gelten
können wenn ihre Eintracht sich nicht eben auf
ein Gebiet erstreckt hätte, das ausschließlichin
die Kompetenz des Strafgesetzbuches fällt. Die

schaft gegründet, deren einziges Ziel war, hei¬
ratslustigen Mädchen und Frauen ihr mühsam
erspartes Geld herauszulocken.

Gewöhnlich wurde nach der folgendenMethode
gearbeitet. Eines schönen Tages erschien in
einer Zeitung ein Inserat , das ungefähr so
lautete:

„Für meinen Bruder, gutherzigen
aber sehr schüchternenMenschen,
suche eine liebe Frau . Hausange¬
stellte mit etwas Vermögen bevor¬

zugt."
Wie nicht anders zu erwarten war, meldeten

sich auf dieses Inserat Dutzende von Frauen, die
das unbezwingliche Bedürfnis hatten, den
schüchternen Ehekandidaten zu einem mutigen
Ehemann zu erziehen. Sie erhielten auch auf
ihre Briefe postwendend Antwort — allerdings

Vier hatten eine regelrechte Jnteressengemein- nicht von dem schüchternen Jüngling , sondern

von dessen Bruder, der sozusagen den Manager
machte. Es war nur selbstverständlich, wenn er
ich im Interesse seines brüderlichen Heirats-
rspiranten nach den Vermögensverhältnissender
Braut erkundigte: vom Bräutigam selbst wäre
o etwas weniger taktvoll gewesen. Natürlich
versäumte es der Sachwalter niemals, auf dre
zute Position und das eigene Auto seines
Nüchternen Bruders hinzuweisen.

Mit diesem Auto hatte es seine eigene Be-
wandnis . War der große Moment einmal da,
in dem man den „Schüchternen", dessen Rolle
säst immer von Willi gemimt wurde, mit der
Braut zusammenfllhrenkonnte, so fuhren die
Brüder wie Grandseigneure in dem „eigenen"
Auto vor. Man ging groß aus, der brave Willi
scheute keine Ausgaben und eines Tages war
auch die Bescherung da. Willi kam zu Tode ver¬
ängstigt zu seiner Braut und erklärte, er habe
soeben einen armen Teufel überfahren; nur eine
größere Abstandszahlungkönne ihn vor dem Ge¬
fängnis retten. Was blieb nun der treuen
Braut übrig, als ihm sofort die nötige Summe
zur Verfügung zu stellen?

So arbeiteten die vier Brüder monatelang
einträchtig Hand in Hand. Manchmal traten sie
als Deutschamerikanerauf. die nur zu dem
Zweck über das große Wasser gekommen waren,
um sich hier nach einer tüchtigen Frau umzu¬
sehen. Immer fand sich dann ein Vorwand, um
das Mädchenanzupumpen, ja manchmal trieben
die Gauner ihre Frechheit so weit, daß sie ihre
„Bräute " veranlaßten, bei der. Herrschaft An¬
leihen aufzunehmen . . .

Dutzendevon Ahnungslosen sind auf diese
Weise den sauberen Brüdern hereingefallen, bei
manchen von ihnen ist die Liebschaft auch nicht
ohne Folgen geblieben. Die Zahl der erschwindel¬
ten Beträge geht in die Tausende.

Jetzt hat die Polizei den schüchternen Willi,
seinen braven Bruder Jakob und die beiden
anderen treuen Brüder festgenommen. Im
Polizeipräsidium wurden sie als alte Bekannte
begrüßt. Sie dürften sich in dem Zuchthaus, das
ihnen voraussichtlich blüht, nicht ganz fremd
fühlen . . ,

Mit dem Autobus über die einstige Zuidersee.

MW»

' ' ' 's.

Der erste Wagen einer neuen holländischen
Autobus-Linie, die über das Gebiet fährt , über
dem noch vor wenigen Jahren die Wasser der
Zuidersee spielten, und das jetzt durch die groß¬
artigen holländischen Entwässerungsarbeiten in

festes Land umgewandelt wurde.

ISO 000 Kalman-Aufführungen!
In einer für das Deutsche Bühnenjahrbuch

ausgestellten Statistik der Aufführungsziffern
Kalmanscher Werke, die aber nur die tatsächlich
erfaßbaren und kontrollierbaren Vorstellungen
berücksichtigenkonnte, wurde festgestellt, daß
bisher die neunzehn Operetten  des
Komponisten eine Aufführungszahl von fast
150000 erreichten.  Die höchste Ziffer be¬
sitzt die „Csardasfürstin"  mit über 38000
Aufführungen in sechzehn Jahren ; die „älteste
Kalman - Operette „Ein Herb st Manöver
hat in fast 25 Jahren 15 000 Vorstellungen er¬
lebt, die berühmte Operette „Gräfin Ma¬
riza"  in den acht Jahren seit ihrer Wiener
Uraufführung bereits 27 000, davon in Wien
allein über 1000. „F a schi n g s fe e" und
„Bajadere"  stehen mit je 12 000 Aufführun¬
gen derzeit an vierter und fünfter Stelle;
„Hollandweibchen " und „ZirkusPrin¬
zessin"  hatten bisher je gegen 10 000 Vorstel¬
lungen zu verzeichnen. In diesen Zahlen sind
jedoch die russischen und ein Teil der amerikani¬
schen Aufführungen, über die keine Aufzeich¬
nungen vorhanden sind, nicht mitgerechnet,

„Anwalt vom Dienst."
Der Vorstand des Berliner Anwaltvereins

hat gemeinsam mit dem Vorstand der Berliner
Anwaltskammer eine Rechtsschutzstelle sä
Unf-allgeschädigte ins Leben gerufen. Die häufiq
notwendige sofortige Beratung bei Unfällen sol:
in Zukunft von amtlich zugelassenen Rechts¬
anwälten ausgeübt werden, die auf Anruf bei
einer noch zu bestimmendenZentrale sofort
zur (Unfall-)Stelle sein werden. Man hofft
damit den vielen Winkeladvokaten, die durch
ihre Beratung oft die Unfallgeschädigtenprel¬
len, das Wasser abzugraben.
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Hernando Pizarro landet als Bold seines

»roßen Bruders am 9. Januar 1534 in Sevilla.
Er bringt den ersten kaiserlichen Beuteanteil
nach Spanien , findet gemessenen Dank und wird
zum Ritter des San -Jago -Ordens ernannt.
Mch Peru bringt er die neuerliche Erennung
Franciscos zum Eeneralkapitän , Statthalter,
und — bringt die Grenzen dieser Statthalter¬
schaft mit. Sie reichen vom Rio San Juan bis
ungefähr hinab zum 13. südlichen Breitengrad.
Dieses Gebiet erhält den Namen Neu -Kastilien.
An dieses Neu -Kastilien stößt eine andere Statt¬
halterschaft, nämlich die von Neu -Toledo , die
das Land Chili umgreift und dem alten Neben¬
buhler Franciscos , dem Disge de Almagro . zu-
aesprochen wird . Diese Statthalterschaft ist
eigentlich noch zu erobern — ein Werk , das der
alte Haudegen und Abenteurer Almagro sofort
beginnt. Allerdings entsteht zunächst einmal
Verwirrung Perus Hauptstadt Kuzko liegt
auf der Grenze der beiden Statthalterschaften,'
zu welcher gehört sie rechtlich ? Pizarro bean¬
sprucht sie mit unleugbarem Recht für sich: aber
Almagro ist nicht willens , dieses Recht kampflos
anzuerkennen. Da sich zudem noch der Ritter
Almrade , ein früherer tapferer Geführte des
großen Lortez , daran macht , sich in den neuen
spanischenLändern hier im Süden interessiert
umzuschauen, entsteht ein Ringen aller gegen
alle! Vor allem Almagro „erobert " , plündert,
raubt und mordet nach bewährten alten spani¬
schen Rezepten . Zwischendurch werden zwischen
den Rivalen Einigungsverträge geschlossen —
um jeweils sofort wieder gebrochen zu werden.
Dazu kommen Erhebungen der Eingeborenen
gegen die uneinigen Weißen . Das Chaos ist
da.

Der Erste, der von diesem Chaos verschlungen
»ird , ist Juan Pizarro . Francisco sitzt in seiner
neuen Hauptstadt Lima ; Hernando weilt gerade
In Kuzko. Da entflieht ihm der Inka Manko,
und Hernando entsendet seinen Bruder Juan
mit sechzig Reitern , den Flüchtling zurückzubrin¬
gen. Der Inka steht aber bereits an der Spitze
eines Heeres. Nicht allzu weit von Kuzko kommt
es zu einer erbitterten Schlacht . Es gelingt
zwar, di« Indianer zum Rückzug zu bewegen.
Aber es ist das erste Gefecht in Peru , das auch
votkMn Weißen Opfer fordert . Juan kehrt als
Neger nach Kuzko zurück. Die Stadt wird trotz
Neg und anfänglicher Flucht des Gegners von
den Peruanern eingeschlossen. Juan versucht
men Durchbruch der Belagerungskotte . Es
kommt zu einem nächtlichen Kampf . Bei diesem
tnfft ihm ein schwerer Stein . Der Wunde , di«
er verursacht, erliegt vierzehn Tage später der
erste der Pizarros , den das Schicksal ereilt . Cs
ist im Jahre 1536.

Almagro kehrt sich kurz darauf von einem
pug gen Süden , gen Chili , nordwärts , richtet
an Hernando und den bei diesem weilsnden
wonzala Pizarro di« Aufforderung , ihm die
vlidt Kuzko zu übergeben . Die Pizarros wei-
s?rn sich, Almagro greift an , erobert Kuzko und
nimmt die beiden Brüder gefangen . Gonzala
gelingt es, bald zu entfliehen . Francisco Pi-
zorro verhandelt mit Almagro — man einigt
>M. Der Vergleich verlangt vor allem , daß
dernando freigelassen werde . Almagro hält den
Egieich . Hernando wird freigelassen , nachdem
er gechworen, fortan allen Feindseligkeiten ge-
«en den Statthalter von Neu -Toledo abzusagen.

^ Francisco von diesem Eid erfährt , sagt er
.Verträge mit Rebellen ? Gelten nicht !"

MsF°r"ando fügt sich, zieht mit Truppen gegen
Eagro . Es kommt zum Kampf — zum Sieg,

wird gefangen , vor ein Kriegsgericht
und zum Tode verurteilt . . Am 8. Juli

r -K schlagt man ihm den Kopf ah.
?Wro hinterläßt einen Sohn , Diego , der

ilien Vater zu rächen. In Spa-
vAiitt seine Sache der heimgekehrte Alva-

darf man das Feld nicht allein iiber-
b-, in- ^ wendet sich Hernando im Interesse
»^ 'Aknoschen Sache nach Spanien . Alsbald
wdo stirbt zunächst einmal Alva-
s ,̂ M Eist . Dann verhaftet man Hernando.
A-ste ^ gefangen auf der
kMi ^ ir "? . del Campo , ohne daß ein rechts-
dir vu? st^ eil gegen ihn vorliegt . Der Zweite

'st sür immer entfernt von dem
»eumlümk ^ Mpfplatz Peru . Erst als FUnsund-
h« sieht er die Freiheit wieder . Er
dieser stines Bruders Pizarro , di«
"ochf

"ön ihm stammende Ĝeschlecht

^ -i°nd v^ dAA ^Namen noch heute in der
gefangen fetzt, ist Eon-

I-ißt ib» ^ rK 'g Jahre alt . Francisco über-
tki Machtbereich die Provinz Quito-
^ »"SseÄ !̂ Eroberungszüge und For-
r°"°s vn? Man stößt bis zum Ama-
vielft?« Begleiter Gonzalos , der Ritter
jt"d wart. iu Schiff diesen Strom hinab —
Ki ^ hr Hetzen . . . Zu dieser Zart
üi ^ " mpf um Kampf mit der Par-

^agro beMen .̂ die man kur-
-t " . " ^ ""

ik L ^
Die Ehilianer setzen große

" ^inew Beamten . Aber die Zeit bis
intreffen wird ihnen zu lang . Man

'Mendel ^ »Ehilianer " nennt . Von Spanien
inVi? " ^ " en kaiserlichen Rat , der Ord-

die b»!„. ' e verworrenen Verhältnisse der Kolo¬

befindet sich ,m Juni des Jahres 1541. Da
rüsten sie zu einer entscheidenden Tat . Einige
Verschworene , darunter vor allem Diego , Alma¬
gros Sohn , weilen in Lima und führen ihre
Sache zu wildem Ende.

Der 2b. Juni 1541. Sonntag . Francisco sitzt
mit einigen Freunden bei Tisch. Da hört man
Lärm im Hof des Palastes Man geht auf die
Treppe , um nachzuschauen — und steht Kampf
und Getümmel ; zieht sich zurück, ein Teil der
Genossen entflieht , nur Pizarro bleibt ruhig und
harrt mit wenigen Getreuen der Dinge , die da
kommen werden . Die Verschwörer brechen ein in
den Palast Man stellt sich ihnen entgegen —
Pizarro ohne Panzer , den anzulegen er nicht
mehr Zeit gehabt hat Er dringt wild auf die
Angreifer ein , aber sie sind in der Ueberzahl.
Seine Genossen fallen — da trifft Francisco ein
schwerer Säbelhieb am Hals . Er sinkt zu Boden,
blutüberströmt.

„Jesus . . . !"
Es ist se>in letzter Schrei . Schwert um

Schwert haut auf ihn ein . Francisco Pizarro
windet sich — röchelt — veratmet.

Der Eroberer Perus ist tot . . .
Er ist 63 Jahre alt geworden . — —
Man ruft den jungen Almagro zum Statt¬

halter aus . Wieder bilden sich Heer « und Eegen-
heer und fetzt ein Kampf aller gegen alle ein.
Hier die Anhänger Almagros — dort die Ge¬
treuen der Pizarros — hier der Beauftragte des
Kaisers , Vaca de Castro — dort der Ritter Be-
nalcazar . In diesen Tumulten wird unter zahl¬
losen anderen der Bischof von Kuzko , zuvor
Padre Valverde , von Indianern , die feine
Methoden der Bekehrung nicht mehr zu ertragen
vermochten , totgeschlagen.

Zwischendurch führt der Inka Manko seinen
Kleinkrieg . Eonzalo Pizarro kehrt von seinen
Forschungszügen nach Quito heim , erfährt die
Geschehnisse, stellt sich kurz entschlossen dem Vaca.
der eine kaiserliche Bestallung zum Statthalter

vorweisen kann , zur Verfügung . Vaca lehnt ab,
führt Krieg — besiegt die Partei der Ehilianer
Hält strenges Gericht , auch wegen der Ermor¬
dung des Francisco Pizarro . Vierzig Ver¬
schwörer sterben unterm Veil — auch Diego
Almagro , der Rächer seines Vaters , zweiund-
zwanzig Jahre alt.

Gonzalo geht nach Lima , geht nach Kuzko,
verhandelt weiter mit Vaca — aber ist e r nicht
derjenige , dem die Statthalterschaft über das
ganze Land allein zu Recht zusteht ? ! Da kommt
ein neuer Schachzug von Spanien her : Vaca
wird zurückberufen . Der Ritter Basco Nunez
Vela wird zum Vizekönig ernannt . Gonzalo
wird kaltoestellt — er ist nicht mehr als ein ent¬
lassener Offizier.

Das einem Pizarro ? !
Krieg!
Eonzalo marschiert gegen Lima , erobert es

erobert Kuzko. Läßt sich zum Statthalter aus-
rufen — im Jahre 1544-

Aber die Kämpft hören nicht auf , die Ver¬
hältnisse sind noch lange nicht geklärt . Jahre
vergehen , Gonzalo regiert — vereinigt ein statt¬
liches Heer und eine stattliche Flotte unter sei¬
nem Banner . Spanien aber sendet einen neuen
Gegner mit weitgehenden Befugnissen : Pedro
de la Gasca . Dieser fordert Unterwerfung unter
den Willen der Krone . Gonzalo — : ,,Nein !"
Und neue Kämpfe . Noch siegt Gonzala ein paar
Mal . Aber das Ende der Pizarros ist nicht
mehr aufzuhalten . Unweit Kuzko kommt es zu
einer letzten Schlacht . Pizarro wird besiegt und
fällt als Gefangener in die Hände des neuen
Herrn . Es wird Gericht gehalten über den
„Rebellen " und seine Getreuen . Das Urteil
lautet selbstverständlich : Tod!

Am 9. April 1548 führt man Eonzalo zur
Richtftätte , Er ist prächtig gekleidet . Er bittet,
ihm nicht die Arme zu fesseln. Die Bitte wird
gewährt . Nun steht er auf dem Blutgerüst . Er
schaut sich um mit ruhigen Augen — grüßt noch

einmal sein Land : das Land des Goldes , da»
die Pizarros eroberten . . . Dann beugt er da»
Haupt . . Das Richtbeil fällt . . .

Gonzalo Pizarro ist zweiundvierzig Jahr«
alt geworden . -

Die weitere Entwicklung des Eoldlandes?
Seine Eroberung durch spanische Abenteurer

— wir haben es erzählt — begann genau in
diesen Tagen vor vierhundert Jahren . Aber im
gleichen Jahrhundert noch begann der Aufstieg
des britischen Imperiums — : 1588 ward die
große Armada (spanische Flotte ) vernichtet.
Seither blieb , durch das Mißgeschick des Mutter¬
landes , auch die Entwicklung des spanischen
Südamerika gehemmt . Spaniens Herrschaft m
Peru endete aber erst im Jahre 1824 — mit der
Schlacht bei Ayacuche . Die Anarchie allerdings
war damit noch nicht beendet — auch im freien
Peru noch nicht . Aufstand , Krieg , Verschwörung,
Diktatur — : das ist die Linie der Geschichte des
Goldlandes bis auf unsere Tage.

— Ende . —

Bahnunfall.
Auf dem Rangierbahnhof Tarnowitz  in

Oberschlesien fuhr ein aus Richtung Georgen¬
berg kommender Eüterzug in voller Fahrt auf
einen auf dem Nebengleis haltenden Eüterzug
auf . Eine Lokomotive und ein Wagen wurden
aus dem Gleis geschleudert , mehrere ander«
Wagen zusammengequetscht . Verletzt wurde nie¬
mand ; der Sachschaden ist erheblich.

Hochwasser!
In Nijmegen (Holland ) ist der Waal in

zwei Tagen um einen Meter gestiegen ; auch die
Maas wächst in besorgniserweckender Weise , so
daß alle Fährdienste über den Fluß bereits ein¬
gestellt wurden . Das Wasser im Uelmeer , der
bisherigen Zuidersee , hat gleichfalls beunruhi¬
gende Höhe erreicht.

«WWMlMMkM UN « MLmMIM

79. Als schließlich alle in Sicherheit waren,
wollte der Kapitän , daß man auch das Raketen¬
boot heraufziehe . Aber die Schiffsmannschaft
wollte nichts davon wissen ; man habe schon
Krimskram genug an Byrd , meinten sie. Und so
mutzte der Kapitän es ansehen , daß sein Boot
von den Wellen weggeführt wurde , mitsamt den
Bären , den sie so gern mitgenommen hätten . .
Und währenddessen schaute die Schiffsmann¬
schaft, die überhaupt keineswegs vertrauenswert
anssah , falsch grinsend zu.

Von S . Ill , Kosmsn,

80. Nun wurden unsere Freunde vor den
Kapitän des Schiffes geführt . Man stelle sich
aber das Entsetzen von Kapitän Klackebusch vor.
als er in seinem Kollegen einen ehemaligen
Matrosen erkannte , der früher unter ihm aus
seinem Schiff gedient hatte und den er wegen
seines schlechten Betragens hatte entlassen müs¬
sen. „Ahq , steh mal einer an , da haben wir
wahrhaftig unsern alten Freund Klackebusch!
Ja , ja , jetzt sind die Rollen verwechselt , nicht
wahr , Klackchen? Jetzt kommandiere ich und
Haft du zu gehorchen !"

(Nachdruck verboten .) ;
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81. Kapitän Klackebusch zitterte . „Zieht dem
Kerl einen Matrosenanzug an und laßt ihn das
Deck schwabbern !" gebot der Schiffskapltiin . Nach
einem knappen Viertelstündchen schwabbert«
unser Klackebusch drauf tos wie ein vollen¬
deter Schwabberer . Ein stämmiger Matrose
wurde hinter ihn gestellt , der ihm jedesmal,
wenn er es nicht gut machte oder etwas aus¬
ruhen wollte , einen tüchtigen Fußtritt gab-

j

2. „Ach, ach!" seufzte Kapitän Klackebusch,
i ich so Htwas erleben muß ! Ach, könnte mich
»me Ophelie so mal sehen ! Aber wer weiß,
weit sie in diesem Augenblick von hier ent-
t ist, " — „Ein bißchen fix !" brüllte auf ein-
der Matrose hinter ihm . Und zugleich er-

t Kapitän Klackebusch einen Fußtritt , der
vom Boden in die Höhe fliegen machte.

83. Als ob er sich für die Olympiade im Hoch¬
springen trainierte , beschrieb der arme Mann
mit dem Schwabber als Springstock einen großen
Vogen durch die Luft , nach welchem Kunststück
er auf einem Präsentierbrett mit Flaschen und
Gläsern landete , das von einem Kochsmaat ge¬
tragen wurde . Er und der Kochsmaat rollten
nebeneinander zwischen den Glasscherben übers
Deck.

84. Als aber der Kapitän den Kochsmaat
etwas näher betrachtete , da wurden seine Augen
größer und größer ! Das war — aber nein , das
kann doch nicht . . . ja doch, das war sie ganz
und gar , vom Kopf bis zu den Füßen : Ophelie!
Im Matrosenanzug und mit zugestutzten Haaren,
aber do . . . Ophelie ! Und weit über die Wo¬
gen widerhallte das Jubelgeschrei vom Kapitän
Klackebusch : „Ophelie , meine Schwester !"
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Zeilen Sönntag : GemN TaMMen!
Aniang 6 Uhr. Flotte Musik

Halte meinen Saal und meine Klubzimmer den
verehelichenVereinen zur Verfügung

Louis Sandmeyer jr.
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GemerWe " in WtNWN.

Für die Lehrlinge der Bauhanvwerkcrklasfc
(Maurer, Zimmerer, Dachdecker,Oiensetzer, Stein¬
metze und Schvrnsteinieger«beginnt der Unterricht
am Montag, dem l4 November >832. vormittags
8 Uhr, im SchulgebäudeOldeoogestr, 12, Raum 1.

Rüstringen , den 4. November 1932.
Schulvorstand.

MWliMMLkkMMmzuSMllM.
Kinder, die bis zum 1. Mai 1433 , 6 Jahre

alt werden, sind am Mittwoch, dem 9 November
d, I . nachmittags zwischen 3 und b Ubr, bei den
Rektoren der zuständigen Schulen anzumelden,
Geburts- oder Tautschein uud Impfschein sind
vorzulegen.

Auf Antrag können Kinder, dis bis zum
30. September 1933. 6 Jahre alt werden, vorher
in die Schule ausgenommen werden, wenn ier
Schularzt die genügende körperliche und geistige
Befähigung bestätigt. Die Un terkuwungwird vom
Rektor veranlaßt sie ist gebührenpflichtig,

Rüstringen , den 2. November 1932.
Schulvorstand.

rVttL >eLiiiSh « Veir.

ZMnilmiliiirittW.
Zu zahlen sind für November bis 10, d, M

Schulgeld, bis 15 d, M. Grundvermögens- und
Hauszinssteuer,dazu gemeindl Zuschläge, evangel.
Kirchensteuer, Gewerbeertrag- und Gewerbe-
kapitalsteuer, 3.Viertelmhr 1932, BeiVersäumnis
erwlgt die Mahnung durch öffentliche Bekannt¬
machung, Es sind dann neben Gebühren bei der
Grundsteuer für jeden angetangenen halben
Monat noch die gesetzlich verordneten Verzugs¬
zuschläge zu 1 v, H. des Rückstandeszu entrichten.

Damit der Hausbesitzer die hohen Grund¬
steuern fristgemäß zahlen kann werden die
säumigen Mister ausgesordert, die fällig gewesene
Miete bis spätestens 12. d. M zu begleichen

Wilhelmshaven  den 5, November1932.
Kämmereikasse.

MenMtüAr.

iilkMitgiieherij .Reiüis -VettieüsirWlMllU
Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den

gewählten Kassenarztzu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist sind iolgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen

vr. weä. Manhenke. Gökerstraße36.
San -Rat vr . Mühr, Marktstr. 55

WMen -SMtW - Nil MWenst.
Bis 6. November, morgens

Rats - Apotheke,  Königstraße 86.
Vom 7. bis 13. November, morgens

Adler . Apotheke  Bismarckstraße 79.
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Am .Mtt . KMlWMM MM.
Sonntag , den 6 . November

9Uhr Kinderlehre Heger, lOUHr,Festgottes¬
dienst(Gustan-Adolj-Jubiläum ), Kollekte lür
den Gustav-Adolf-Verein (gegr, 6, Nvv 183-i),
Bamberger, 11,15 Uhr, Kindergottesdienst
Heger.

Mittwoch , den 4 . November
7.30 Uhr, Bibelstunde. Heger.

konntag , den b. November
10 Uhr, Gustav - Adolf - Festgottesdienst,
Kioppenburg. 11,15 Udr. Kindergottesdienst
Jfer , 1115 Uhr, Konfirmandenlehre. Kloppsn-
burg,

Montag , den 7 . November
6 Uhr, Jungschar des Jugendbundes. 8 Uhr,
Jugendbund, Kloppenburg,

Mittwoch , den 4 . November
8 Uhr, Bibelstunde,

MW . MeugenleiM Mrisgen -Mnt.
Sonntag , den S. November

10 Uhr,Gottesdienst PaftorHarms . 11.20Uhr,
Kindergottesdienst. Pastor Willens,

Sie AM - mir WtrMembeiten
in der 1, Pastcrei in Heppens ioerden hiermit
öffentlich ausgeschrieben. Angebote sind in der
2 Pastorei ab Montag abzuholenund bis Freitag,
den 11, d. M„ abends 5 Uhr, daselbst einzureichen

Evangelische Kirchengemcinde Heppens.

<— - - — -— - >
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kümmern und erkranken an Kramps, Lähme,Steiibeinigkeit! Mit
„Osteosan ", der M. Brockmann'schenVieh-Lebertran-Emulsion
(Miichiutler) wach cn die Tiere bestimmtgesund aus. „Osteojan"
schützt sicher vor Verlusten Verblüffende Erfolge! Echt nur in
Original -Abfüllungen — niemals lose ausgewogen. — Die
neueste sv.) Ausgabe von M. Brockmanns „Ratgeber" zeigt wie
man richtig, d h. gesundund billig füttert. — Verlangen Sic
diesen zuverlässigenHelfer sofort kostenlosin unseren Verkaufs¬
stellen oder direkt von
M. Brockmann, Chem. Fabrik mbH,  Leipzig-Eutritzsch, 75 g.
Zu haben. In Rüstringenbei: Hans Bruchhausen, Inh , K. Jahn,
Central-Drogeric; He niichCorneltzen. Böricnstr. 25; H. Gathe-
mann. Mühlenstr. 2; in Rüstrtngen-Neucngroden bei : Gebr.
Grabbe; in Rüsterstcl bei: Georg Coldewey, Trog. u. Kolw.;
I . L. Haake, Kolw.
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ILM Mil?
HumoristischeBorträge,
Witze. Schwänke, Anek¬
doten und Schnurren
zur Unlerhullung und

Erheiterung,
Preis ledes Bändchens

6.30 RM.

Lustiges aus dem Ee-
richtslaal

Serenissimus spricht
Münchhausen tn der

Westentasche
.Hamster'
Bluff
Druckiehierteufelchen
Zündkerzendes Humors
Mal was andres
Kinderhumor
Dalles — Humor der

Geldbeutelschwindsucht
Der sideie Amtsschimmel
Küchenhumor
Der lustige Zitaterich
Gaunerhumor
Das lustige Knobeln
Wirtshuushumor
Witzbold in der Westen¬

tasche
O heilige Justitia
G'ivaßi
Marterln und originelle

Haus- und Grab-
tnichristen

Humoristischer Frage¬
kasten

der ist glänzend
Kinder hört mal alle zu
Jägerlatein
Blttzbiider aus der guten

alten Zeit
Studentenhumor
Von Junggeiellen sür

Junggesellen
Der lustige Seebär
Mikvschwitze in der

Westentasche
Schultmmor
Stammtisch- Nlk
Lachender Kindermund
Der iidele Bauer
Lustige Zugvögel

Erhältlich in der
Volksbuchhandlung

Lwei Punkte

G G

sind es, die Sie stets be¬
achten müssen. Gute
Wareu-guteZeitungs-
inserate. Für schlechle
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklamewertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bring!. Bei
schlechternicht durch-
greisender Zeitungs¬
reklame ist lür die beste
Ware niemals der nol
wendige Maffenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im
„VESME "
Rüstring Petertti 70
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N - N - Spick
beliebt bei jung und alt

Zu haben für 5 und 10 Pfennig in der

Volks du « k1,s » ÄlL » ng
Wilhelmshaven , Marktstraße 46, Telefon 2158,

voll llSUSll
kllllkt cksr

Uktt»
üsrr dsi

^ MsMtLlLSSL r?

Zeteler Mark

Aeltefter Nö vMWjUer Markt
NUMZWeMiMZ, kiNel llatt vom

!3. vis 17.Naoemver.
Sonntag und Donnerstag Haupttage . Fest¬
lich vorgerichtete Säle und Dielen , Varietee
mit Großstadtprogramm , Schaubuden,

Dampfkarnffell usw.
Am Donnerstag,  dem 17 . November r

Mer Zieh-, Mrve-
Jn allen Lokalen das Nationalgericht der
Oldenburger und Ostiriesen: Die Oldenburger

Palme (Grüntohl mit Pinket uud Speck).

WWM

FreieCede
„Arbeitcrlcbo»' „Wir wollen bann!" u. »Gesängedes Kinder¬
chors werden X»v«nri,«i-(Vub-u,Bet!ag),al>ds,
8 Uhr, im Wiil.e mshav Gesellfchaftshausausgesührtdurch den

HMZAk Üi ^ Ŵen -MWMallen WW . V. IA5 .;
Mitwirkend 'ir :ch:ea, Bremen(Alt) : die Heeren Klinge,
Bremen(Batzl - amp Äüitr,(Sprechersu d Khilh Orchester

Leitung: ChormeisterW.Dommeyer. ErmäßigteEintrittspreise ! Erwachsene8V P>,, Jugendliche, Erwerbslo e u,Rentner stVPf.
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Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gesenke der Hungrigen
Gib kür ein warmcö Mittagessen
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Op«rn8nvt p̂ibl « !
8.V0 Lw tO, 11. unä 12. bloeewd^

Sie Mten kugey
Oper io 1 Vorspiel unck2 -elne

von Lll^sn cl' lllbert.
Pest Opernkarten müssen akeeban^ !̂

Dle 3 Kate mnlZ ei,meinst iViei-M
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gadeftsdtWe Umschau
" miiltrinaer Weltspartag-Ergebnis.

Der Rückgangder Sparkraft in den letzten
-Jahren h°" e '
Sparkassen

bekanntlich die jadestädtischen
veranlaßt , zum diesjährigen Weib

, besonders intensiv für den Spargevan-
meiden Neben den verschiedensten Werbe-

n̂ iollie insbesondere die Ausgabe von
LEarken der Werbung dienen. Der Erfolg

ein starker Andrang zu den Schaltern wäh-
des ganzen Weltspartages . Von der Rllst-

Soarkasse wurden rund 1600 Sparkarten
"La -ben Ungefähr 600 Einzahlungen am
-Konten mit einem Gesamtbeträge von etwa
^/aiiil NM wurden geleistet. Neue Sparkonien
mnrden 70 Stück angelegt. Diese erfreuliche
Auswirkung der Werbung hält auch jetzt noch an.

Aus den Lichtspielhäusern.
-in den Capitol-Lichtspielen beginnt heute

neue Programm mit dem großen Filmwerk
Unnenberg". Die Adler - Lichtspielebringen
ab beul« den Film „Die Sehnsuchtjeder Frau ",
«amen nachmittagwird im Adler für die
Zugend„Tannenbe rg" gezei gt werden.

Schissahr« »nd Sckriisbcni.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

-um Markt gewesen„Elberfeld". Kapt. Lauer-
mann von der Nordsee in Geestemündei„Mün-
Ken" ' kapt. Buß, von Island in Geestemünde;
Rosemarie" Kapt. Feldt, von der Nordsee in

Geestemünde; „Budapest", Kapt. Duve, von der
Nordsee in Geestemünde; „Breslau", Kapt. Zer¬
nag, von Island in Geestemünde; „Eleiwitz",
Kapt. Meine von der Nordseein Altona. Ab¬
fahrt heute „Eleiwitz", Kapt. Klieme, von
Altona nach der Nordsee.

MedweWeMche
MmWK « .

Lemwerder. Ein Falke im Teer ge¬
fangen.  Auf der Werft von Neugebauer
u. Lo. fing ein Einwohner einen Stoßfalken, der
sich in Teer gesetzt hatte und buchstäblich„aus
den Leim" gegangen war. Dem Tier waren die
Flügel so verklebt, daß es zunächst nicht fliegen
konnte.

Augustfehn. Fensterscheibeneinwürfe.
Zn der Nacht von Donnerstag auf Freitag
wurden die Fensterscheiben einer hiesigen Schule
zertrümmert. Man nimmt an, daß hier ein
politischer Rgcheakt vorliegt.

Barstel. Die Gemeindevorsteher
legen ih re  n P oste n n i ed e r. In einer
der letzten Sitzungenhat der hiesige Gemeinde¬
vorsteher seinen Posten niedergelegt. Trotz einer
Wiederwahl lehnt jener das Amt ab. Im
benachbarten Strücklingen hat auch der lang¬
jährige Gemeindevorsteher zum 1. Januar sein
Amt zur Verfügunggestellt. Als dritter legte
der Gemeindevorsteher von Ramsloh sein Amt
nieder. Es sind somit drei Stellen im nörd¬
lichen Amtsbezirk Friesoythe freigeworden.

Barßel. Brandstifter verhaftet?
gm benachbarten Barßelermoor brannte vor
einiger Zeit das Anwesen des Bahnarbeiters
Esders nieder. Bei dem Brand waren An¬
zeichen von Brandstiftung vorhanden. Die Er-
nmtlungen haben ergeben, daß ein Heubündel
im Torihausen versteckt worden ist. Die Feuer¬
wache will ein Loch in dem Torfhaufen entdeckt
haben, worin angebrannte Kohlen lagen. Die
vMe war von außen schön wieder zugepackt
worden. Da die jungen Eheleute nicht zu
Muse waren, hat man, um volle Klarheit zu
Mgen, die Schwiegermutter E. verhaftet.

Berliner Streik.
Merlin waren heute mittag 8000 Schaff-

di- ?°" s" hrer in Arbeit getreten . Um
- °? ""Msstunde wurden 12t Straße n-
AeE ' V? " befahren.  Der Autobus-
«„..F "och- Die Straßenbahn wird dom
benutzt"'" E Furcht vor Sabotageakten gering

Lari-eMöffengeeW.
Wildeshauser Einbrecherbandeabgeurteilt.
Gestern vormittag wurde eine Einbrecher.

Lande abgeurteilt, die Wildeshausen und Um¬
gebung bis Huntlosen und Dötlingen unsicher
gemachthat und vor allem Wochenendhäuser
ausgeräubert hat. Dabei haben sie alles Er¬
reichbare mitgehen heißen bei den im ganzen
sechs Einbrüchen. Sieben der acht Angeklagten
sind Anhänger bzw. Mitglieder der KPD., der
Ansührer der Organisationsleiter . Die Beule
bei den in Frage kommenden Einbrüchen dürfte
einen Gesamtwert von über 1000 RM. reprä¬
sentieren. Die Angeklagten sind: l . Arbeiter
K S., 2. Bergmann T. R.. 3. Arbeiter A. G.
sder einzige Angeklagte, der nicht in Wildes¬
hausen wohnt bzw. wohnte, sondern in Delmen¬
horst), 4. Maurer A- W„ 5. Mastenbauer A. P ..
6. Arbeiter A. N., 7. Kaufmann K. T.. 8. Ar¬
beiter H. S .. jetzt wohnhaft in Bielefeld. Die
Angeklagten 1 bis 4 und 8 wurden ans der

darmeriekommisfarsdaran gehindert worden
sein. Das Urteil lautete : K. S . erhält wegen
stehen Einbruchsdiebstähle 2^ Jahre Gefäng¬
nis ; T. R. erhält wegen Einbruchsdiebstahlsin
drei Fällen 1 Jahr Gefängnis; A. G-: Einbruch
in einem Fall 6 Monate Gefängnis; A. W.:
Einbruch in zwei Fällen, drei Fälle Hehlerei
1 Jahr Gefängnis; A, N.: Einbruch in einem
Fall 6 Monate Gefängnis; H. S.: Zwei Ein¬
brüche 1^ Jahre Gefängnis. P . und T. wer¬
den freigefprochen.

Zu Unrecht wegen Urkundenfälschung
unter Anklage.

Der SchmiedemeisterB. aus Altgarms¬
siel  stand unter der Anklage der Urkunden¬
fälschung. wurde aber von dieser Anklage frei-
gesprochen. B. hatte von einer Firma in
Augustfehn einen Waggon Torf bestellt und er¬
halten. Der Waggon ist falsch gelaufen, so

WMU
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Mttivocli , äen 9 . November,
abenäs 8 Okr , kinclst in 6en

„Lsntralliallen"  eins
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mit 6em Hieina : „ Der 9 . November unä 6ie ^ rbeitersebait"
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25 Satire unä msbr angebären . Uitglieäer äer Eisernen krönt

sinä berrlicb eingelaäen . 2ablreicber Lesucb ivirä erwartet.

EiZIiecillducli unc! Karte ciienea als Ausweis . Der Vorstanli.

Untersuchungshaft vorgeführt. Die Verneh¬
mung der Angeklagten, die sich zeitweiseetwas
lebhafter gestaltete, ergab fast das gleiche Bild
wie die in der Verhandlung gestreiften Ermitt¬
lungen der Voruntersuchung. Der Angeklagte
Schäfer, anscheinend der Führer der Bande und
auch der politische Organisationsleiter oer
Parteigenossen der KPD., hat sechs Einbruchs-
Viebstählezugegeben und auch die einzelnen
Angeklagten belastet sowohl hinsichtlich der Be¬
teiligung an den Einbrüchen wie hinsichtlich
der Hehlereifälle, wo die Mitangeklagten
von ihm Sachen erhalten hätten. E. S ., der
übrigens acht- bis zehnmal vorbestraft ist. meist
wegen Eigentumsdelikten, so daß er Rückfall,
dieb ist. behauptet, K. S. habe ihn reinlegen
wollen durch die Beschuldigungen, weil er dem
H. S. Briefe, die der verheiratete K. S-, Vater
von vier Kindern, an dessen Braut geschrieben
habe. Alle anderen Angeklagten bestreiten die
Beschuldigungendes K. S., wollen nicht be¬
teiligt gewesen sein und Sachen, die bei ihnen
gefunden wurden, geschenkt erhalten haben,
was das Gericht den Angeklagten, schon wegen
der Einkommensverhältnisse aller Beteiligten
nicht glaubt . Nur T. R. gibt die Beteiligung
an einem Einbruch in Dötlingen nachträglich
zu, wobei er behauptet, das auch bei der Vor¬
untersuchungschon vorg-ehabt zu haben, will
aber durch die Vernehmungsmethode des Een-

SMMS « !W>WWDWI«MM MMI

daß die Fracht etwas höher als normal war.
was wahrscheinlichdie Lieferfirma, die die
Fracht zurückzuvergütenhatte, zu einem Ver¬
dacht brachte. Auf dem Frachtbrief war nun
von dem Bahnbeamten, der die Berechnung
ausgeschriebenhatte, die Schlußsummegeändert
von 87.10 in 47,10 RM.. wobei dann die 4
auch noch in eine darüberstehende 0 geraten
war, so daß es der Lieferfirma so erschienen
war, als ob der Empfänger diese 0 in eine
9, die 5 in eine 4 geändert hätte. Tatsächlich
hat aber nur eine Aenderung durch den Beam¬
ten Vorgelegen, durch die der Frachtbrief¬
empfänger selbst getäuscht worden ist, so daß
er den zu hohen, zuerst aus dem Frachtbrief
vermerkten, aber korrigierten Betrag eingefor¬
dert hat. Deshalb erfolgte Freispruch ohne
längere Verhandlung.

Zum Zeitungsverbot kn Birkenfeld.
Vor dem Schnellrichter in Oberstein

a. d. Nahe (oldenburgischerLandesteil Birken-
seld) hatten sich gestern der Geschäfts¬
führer  Rudolph und der Redakteur  Fül¬
lenbach wegen Herausgabe eines Ersatzblattes
für den auf vierzehnTage verbotenen „Nahetal¬
boten" zu verantworten. Unser Parteiblalt
war dort durch die Trierer „Volksmacht" ersetzt*

worden. Das Gericht erkannte gegen die beide»
Angeklagten aus j- drei Monate  Gefängnis,

Neues Zeitungsverbot.
Die sozialdemokratische„Ostthüringer Tri«

Hüne" in Gera  ist vom thüringischenInnen«
minister auf die Dauer von vier Tagen ve ««
boten  worden , weil sie die Elternschaft auf«
forderte, gegen die politische Verhetzung der
Schulkinder durch den Volksbildungsminifter
Front zu machen.

Katastrophale Wirtschaftslage in der Schweiz,
Die große Krise, die an den Grundfesten der
Weltwirtschaft rüttelt , macht sich auch in der
Schweiz immer stärker fühlbar. Industrie und
Handel befinden sich in einer äußerst kritischen
Lage. Am schwersten wurde naturgemäß der
Fremdenverkehr betroffen, der ja eine der
Hauptquellen des Reichtums der Schweiz bildet,
Das Hotelgewerbe steht vor dem Ruin . Ins¬
besondere die Betriebe, die für ein zahlungs¬
kräftiges Publikum eingerichtet sind und dem¬
gemäß auch mit erhöhten Regien arbeiten muß¬
ten, wurden in katastrophaler Weise betroffen.
Bisher mußten nicht weniger als 303 Millionen
Frank an staatlichen Subventionen dem notlei¬
denden Hotelgewerbe zur Verfügung gestellt
werden. Der Rückgang in der Verkehrsfrequenz
macht sich auch in der Bilanz der Schweizer Bun¬
desbahnen stark bemerkbar. Sie haben im lau¬
fenden Jahr im Zeitraum von Januar bis Sep¬
tember ein Defizit von 27,8 Millionen Frank
zu verzeichnen. Die berühmte SchweizerUhren¬
industrie liegt schon seit längerer Zeit darnie¬
der, so daß auch sie auf staatliche Unterstützung
angewiesen ist. Eine große Anzahl von land¬
wirtschaftlichen- und Molkerei-Betrieben wenden
sich an die Regierung mit immer neuen Bitten
um Unterstützung, da sie sonst einen Zusammen¬
bruch nicht mehr verhindern zu können glauben.
Die Außenhandelsbilanz ist ein deutlichesSpie¬
gelbild des fortgesetzten wirtschaftlichenNieder¬
ganges. Der Wert der Ausfuhr im dritten
Quartal dieses Jahres ist um 42 Prozent gerin¬
ger als in dem gleichen Zeitabschnitt des Vor¬
jahres , während die Einfuhr um rund 23 Pro¬
zent gesunken ist. Dem kommenden Winter wird
mit größter Besorgnis entgegengesehenund von
namhafter Seite der Privatwirtschaft wurde be¬
reits die Möglichkeitgeäußert, daß die Schweiz
gezwungen sein könnte, dem Beispiel Englands
zu folgen und die Goldbasis der Währung zu
verlassen.

Vriefkatteu.
Silberhochzeit. Das Fest ihrer silbernen

Hochzeitbegehen am Mittwoch dem 9. Novem»
ber, die Eheleute Lenhard Doedens  in
Rüstringen, Genossenschaftsstraße 9.

W. B. Das städtische Wohlfahrtsamt oder
das Arbeitsamt werden Ihnen gerne genaue
Auskunft geben.

Silberhochzeiten. Ihre Silberhochzeit feiern
am 9. November die Eheleute Lhristoffer Kon-
ken  in Rüstringen. Bismarckstr. 281. — Am
Montag begehen die Eheleute Wilh. Sch lie¬
ben  in Rüstringen, Werftstr. 94, ebenfalls das
Fest ihrer silbernen Hochzeit.

GeVerMMicherVerimmrrlmlgsralender.
.Deutscher Metallarbeiter - Verband.

Dienstag abend 6 Uhr: Ortsver¬
waltungssitzung.

Freie Gewerkschaftsjugend. Montag, abends
7 Uhr, beteiligen sich alle Gruppen an der
Revohutionsfeier im Metallarbeiter-Jugend¬
heim.

ZdA.-Jugend. Sonntag: Radtour nach Schweine¬
brück. 8 Uhr Rathaus.

Für Sie Sckinilieuuna verantwortlich Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen - — Druck und

Berlaa Paul Hua  8 Co  Rüstringen

nosen,autemp-
Wenen Herrn als

Vevtvstov

2 « unter

^ "-lardtM.-Gladbach

2"»>isMiinchE

^ Ti-chier

Hut' ins
u,7'AAbZul,
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preiswert zu verkaufen.61
Motorrad , 600 «oi» ,
..Wanderer " komplett,
gut erkält ., z verkaufen
, Eökerstr . 89, IU l.

KmckuMe
u. Weibchen zu verkauf
Peteistr 101 l Eta r

lISVtl
beste <Zua. IitZ . tei,

vom gaohMLoll

. MMSS»
i-Vildelmsiiu». s;>.r. 67.

Chaiselongue , neu
und gebrauch! Sofa
neu zu verkaufen.

Petersir Ol. 6 Etg

Ach . WA -Wer
billig zu verkauien
Lutenburgttr 35 pt . r

^km -rons tos!
ertabre, , 8ie

i>dvut« Volossoiiirr
k»» ^ ^ uOütuunll Oes giims

-- tuobe Ougmxl Vorstellung

Bekannt , reell u. billig

von der Gans gerupkt
m.Daunen,
doppelt ge¬
waschen u.
ger inigt L
Psd 2.00^ !
beste Qual
3,—-F .Halbdaun .4.00^
s/,-Daunen 5,— 6. —
IuVvlldaun .8 —^
Gerissene Federn mit
Daunen 3 25 u 4,25
sehr zart u weich 5,25
lu65n ^ Versand per
Nachnahme ab bPsund
portofrei . Garantie sür
reelle, staublreie Ware.
Nehme Nichlgetollendes
zurück. FrauA .Wrodrich
Gänsemast., Neutrebbin
88 tOderbruch).

Leere Zuckersäckezu
verlausen , Slück e» Ps,
2 Slück 35 Ps Jtes,
Mitscherlichstr. 48, tll

niedr Rahm,bill .z verk.
Börsenstr . 88, t Mitte

MlMWWWN
zu verkaufen
Adm -Klatt -Str . 29, 1 l.

Gut erhalt . Kinder¬
wagen uno Kinder-
stnhl zu verkaufen.

Tvnndeichstr. 48, I r.

Kanarienhähne , Tag-
u. Lichtsänger zu verk.,
Stück 4 und 5 Mk.

Schmtdtstr. 8, I l.

Liga
sämtliche Sportartikel
LIvno«, mvUvrstr. 2t.

VM « M »I IM
1 O
2 LlauxrimlLl O
S O
4 l -OI'SUL O
S L-mriopLiQH O
C LLvuäs O
? O
8 O
S irsivo O

10 Kava O
11 SwüßurSer ttmperiay O
12 O

MMliW

Junge Hühner
t1932er Fiübjahrsbruti
zu kaufen ges. Angeb
mit Ang. der Art u Pr.
unt V. 4215 a die Erp

z«leiMln
L/r̂ o . - ... . ,u>,

Bellen und Kochherdzo
verm Bismarckstr^ !62

MiA ionll. Ziniilltt
billig zu verm. Zu ersr.
Rü stringer Str 28. II l.
Zwei leere Zimmer mit
Wasser und Kochgel zu
verm . außerh . d Sladt.
Off n. V -I:lla . d Exp

koräeiQ 8is einige äieser Kanäi6aten rur LtiLinvakl

Zurcli ein X ia ürre Zurcli

Ncreiro-Dsmarm
Vi7llbe-Im8!iavsr !«r 8tro6L 49

MWiitze
n e.- e- «eeres Z mmer
mit Kochgelegenheit zu
sofort gesucht Off unt
V. 4l94 a. d. Erp . d. Bl.
WobnungSberecht. lucht
abgeschl Zräum. sonn.
Wohnung ln W'haven.
Off u . V. 4186 a. d. Exp
Alleinst . Frau sucht l -2
leere Zimmer m. Kochh.
u Wasser sep. Eingang
Off, u . V. 4 07 a . d Exp.
Zwei leere Zimmer mit
Kvchgel. zu mieten gel
zum 1 Dezember. Off
unt . V. 4214 a. die Exp

mit Emlahit u Stallg
gesucht. Offerten unter
V. 4250 a. d. Exp. d. Bl-

3räum . Wohnung nr
Mariensiel geg Werst-
od Stadlwohnung z. >.
gesucht. Off u. V 4213
Schöne gr 2r. Wohnung
mit St in der Gökerstr
Miete 16 50 RM gegen
Hauewartstelle zu tau
lchen Off u. V 1247

't-r « «r,n8 v. > -oeo
Bitte abzugebeu gegen
Belohnung . GerichtS-

sliatze 2S r.

DNttgSS
Davletz«
erhalten Sie langlristig
m. soiortigem Zlvischen-
lredit . KeineVuispesen
Anträge werden kostenl
bearbeltel . Anträgen
erbeten unter V. 3881 a
die Exp d. Bl.

Witwe , MMe lO. ohne
Anb . wünscht die Be¬
kanntschall eines Herrn
in fester Stellung
Off bitte unter V 4198
adExpd, .Vv>izvlattes'

Neuantertigen und Aus-

Auslegekisfen von 11 Mk.
an.

«vstts
Polsteret. Psterltraßeöl

Unbedingt zuverlässig
repariert sede

ULtzi-
zu wörtlich  loliden
Preisen

vdr . LlrLrr,
Uhrmacher,

Wilhelmsbav Str . 10.

l 'n^ Ulllt blsokt
Lnt « - Wsilli 1100.

.-c:-.
Die

unerroivbt in ibrer 4 rt.
ülootir̂ Lvm letzten N.-rlo in äs»
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6lllllll8l6wocl Kunstseide . sparte
Römerstreiken , cs . 70 cm br ., Nltr.

Ullll ^ ülllü » Ulll l̂ll bedruckt und I 46
cintarbig , cs . 95 cm brs .t . Nltr . I,V6

flicll- MotM la reinvollene
Kleidcrvare , cs . 70 cm br ., Altr.

II. kllMjM r.Volle.
scbvv, , msr . u br ., cs . 150 br ., Nltr.

^itlNltl̂NoeN moderne körmen,
Oammersekla -; mit Nletallknöpte
ü/otücülll!
IN modernen warben , sortiert . ,

voinen-kkMlMM kamei-
kssrartis , mit bilr - u , kedersobie

üin er-klllMliulie n. Mkel
Oröbc 25/26 2 . 75 , Lröke 19/22

llonieii-tlMctiuüe ka-k. k-rb 6  bl¬
öder Vildleder , vcrsck . ^ bssts V » I V

tterren-!cünitr!tieke! u. « sib- ^
sckube , kedersuskükrung . . . .Û , I V

NllMeN - !IllNÜ5ct ! lltlk Vildleder F» 4 «
imit . , 8cblüpier mit Lummisug V »VV

üninen-Minoke v °ne m»
künstl . Leibe sckvars und karbig

!tê en!oelien2x 2 gestrickt,
reine Volle , kräitige Ouslität

üoinen ttlrlüokerk-seid.De-ke. «66
mit moll Innenlutter , 6r . 42 -46 V » 66

8.»»

1.78
2.78
8.88
0.3»
I.SS
l.7S

l.Z8
3.38

SeMii - kiilMMil „ » , , «
veibem kotier . . LröLe 4-6 I »W»ü

ttoinen ^ ntlovei ' mit modern D 66
gestreikt . binsstr und Lckleike . I,vü

^iNMiclivrre g- must - n , « o«
krscntenstokf . neite Î lscbsrl . . Viv 8
ltoinen - lkkrserüemü mit breit - r « « «
8<ickerc> und Ltickereitrsger . . V 1O 6

ÜN!NeN"tIüeNtNe !Nlt«ieiL8 srcb ., 6
Isns . /Lrm, Umlegekragen u, 8tick , L , I 8

!N0 !̂ t8littet Dreii , seitl . gebakt , «66
mit Oummiteilcn und 4 kksitern ViVM

I0 ?! elett Dreii , m.Rückcnscbnür . 4
oder gescbioss . Rücken . seitl . gek , » >, I 8

ttnoütlitte ! obne Mm UNI 2e6r , I 46
m t Revers und bunter blende 1,88

kWNIllklMlle 68/70 cm breit , n 46
uni und 8esireiit . Nltr. 8,88

Lenteotiorn - ünnötUctier « « «
48/100. sckweres Uslblein ., 2 81 . 8,88

ttntteeüeitie indantkrcvksrbig , « 66
riesige kLu-vsbi . . . . . . . 8,88

Xê Intüee ^ e 140/190 cm, gute 4 4R
mobi .e Ous .itst in Karomuster L , I 8

tttüeNÜeiNo mit reicbem Fl 66
Kunstseiden -Rskmcn . . 8,88
§e !t» tt!iittler « « «
in neuen modernen Dessins . . . 8,88

U

- Kur unserer 84SdsIsdr «iI»ng
2.78
4.78

üokt»e» et
Is veibe Veide . . . . . .tiolütrnde
kedd -grobr mit Ltokksitr . .

llorvlkcll
kcddigrokr , M cm Durcbw.

ÜO ^ Iüeüe ! voll gedockten,
ls gebletcktes keddigrokr .

4.78
7.78

ttÜ ! t! 6N ! tNllI rckvere ^ us-
kükrung , mit binoleum . . .

öol ^ otlttlltl dunkel gebeirt,
moderne korm . . . . . .

MV-8MmMöI 7k
m .Ltokbesug u . kederpolster I " k - « 8

krümelt - a - n
erstklassige L̂uskübrung . . ^ 6,88

2.78
7.78

>/-

üüöttioinilon mit Rrsgen,
in elegsnten neuen Dessins . . .ttMöll' tMo guter Vollkl-,
moderne kormeo und ksrben . .

^ootttioioi! mit lestem Rrsgeo
und Linder , innen gersukt . . .Loinen-Mirin8-umtv°n.
Köper , scbvvsrs und isrdig . , .6er.vomelttcuiirre
blessei gescknillen . . . . . . . .6er. I!!iltüeeltei»usustucK,
Oröüe lZOXlöu cm.

6orü ! iieii - Ne ! elWie8uteRiiet.
Ousl tst , cs . 90 - 100 breit , - 4tr.ililü' t̂oioioe cs. 120 cm breit,
gute Duslilst . . . . . . . lillr.ttoorgorv-locoMMker
ca . I2vbr ., sckvvere tzuslitst , l>1tr.

Lettvmronülnig Zt-ibg.
rein klssresrn . . .5tetl-l!' cs. 56 cm.
Lcklsksugen , kiemdböscken . . .?tl0!0'tt!ÜülII keinen, 24 LIstt,
mit üeidenrwisckenbistt . . . . .

^0t!tt0ÜI0III0e tür Lstterie und
Dynamo , sckvsrr Isckiert . . . .

1.78
1.78
2.78
1.78
0.3»
1.38
8.88
1.38
2.78

17.78
2.78
8.8»
1.3»

6e!üüöüe0 kür Dsmen und
Herren , Lsilisn und Rindleder6?!ettü!e!ie0 eckt ostindisck
8si6sn m duickgek .6ckeimtsscke!t0Üt0̂tt8IV̂ollrindleder
mit Ltolkutter . . . « « .rtookmoüllgeviinte
mir starkem Luwmiboden . . .

Sllüitiovfsllrnitllr elegantes.
tübrung , bürste mit Ksmm . . .

Ioilette - 6llniitlirz . lg .e - k . 6lei.
kristsli m . verckr . 2erstsuber »uks.

loHettepllpier..̂ ks--.
200 gr , Krepp . . 7 kollsnMertielMIüilliter
I4ksr . Loldieder . . . . . . . .

leetllüe dünn, mit 6old«
rsnd und kübsckeo Dekoren . .

leetkllM Mi. 8ieb
mit modernem Dekor . . . . . .

kliitiMclimivice st-mg.
mit modernen Ltreublumen . . .li/ö!c!telrorv 70-m °vsi,
mit 2 Henkeln . . . . . . . . .WelmenzKg. «it Bulsten
vorricktung , verckromt , Zuleitung

8.38
1.3»
4.78
8.3»
1.38
2.78
8.6»
1.38
8.1»
8.8»
1.3»
2.78
3.78

Vilkslmsksvsn — vss ttsus 661 -guten  vuslilstsn

Oeffentliche
Versammlung

der SPD.
Distrikt Heppens

Heute, Sonnabend, 5. November 1932,
abends rr Uhr, in der„Stadt Heppens«.
Es spricht ver Landlagsabgeorvnete Burgert.
Delmenhorst über

„Der Weg aus der Not"
Alle Wähler - und Wählerinnen sind freundlichst
ringelnden _ _

'eioefkrckaftrkaiir-
I »I,ttr >g !«>>8ot >:
1yiini ' li. ti 8o R l̂

>lnk,  ll . Rurädorii

»ertcmecicit
iterkekrsloksl der frsisi , Oewerkseksktsn.

yv . Soinkoo

iebMbllrger tiok!
Oie behsgUeke Esstststts;

! Oie binkedr beim LpsLiergsng rum
! rtlsdtpsrk . 8oiide breise

Sonn »r>sr6ersUra «r>ttrtr >« r
Ouppei Kegeivskii , Kiubrsums lür

I Vereins - u . Rsmilieliversustsltungen
Ikgliedsr Lrt.

Vas vislllwstrittsris kllmtvsrk

l ŝnnsndsng
Rin Rilindokuinent , das jeder voutseks sokon inuk

pDemisBe
iteutk. Lmsdenll

« » INS 6anUv in

Me 8ekn8«Gl
ieaer krsu

Vieser k'ilm 6as tiefste ^
t aei <t u ctas kosttiArste Olüet;
ei - er b âu , die ibr Veden an
einer , atterliden klarm kettet I

flUIMÜMkSWMni!

L » a - u . rL » oi4 »o » ll» ttuas

kk»tku»kirrkLV
Lvemer stinke ir - lL

Veiekon rt

V » nlrsn8n " 6-
Rür die uns erwiesene herrliche 5?eii

usdms beim binsckeideo unserer lieben
biitscklsisiieu sagen wir allen ans diesem
Wege unseren tietgelükltsn Dank,

im Namen aller Angehörigen
ltüloU 8 <rvrv » rtlng.

ZVildelmsbaven , den 6 November 1932.

IM klllill
besorgen wir i,
ganr kursier 2eii

VoIll8diivli!ignl!IunL

gul und preiswert bei
syrcnverg,

Kopperhörner Stratze 7
Teleion >402

I^einpINtterei

tottk V. 6.
Nitscbsriickstrabs 2b,

1'el . 1583 . lei . 1583

Kuw - « yeVoden«LS
MUrl dUItg

k l̂onsvargor 8tr . 2V

liWilikli
MeiW

wie alle Klöiuau
/.eigen nbsrbaupi
linden
weitgehendste
beacdtung

St »Mai >«U- dis3vi>p,söfI.
LMo s » oi »« t » aüo

Inh l C Ottens . Sonnabend 9,00r

Vi ». vSil6l - k*i '« LS- Ska1
Sonntag t». 30 fette Preise , 8 . 30 Geldpreisskat

Rur die erwiesenen Lnkmeiksamkeitso
anläklick unserer Lilberbocbsieit danken
vir herrlich.

I^rriniliv L » rl 8n » Ic « .

AlcrZcid.-Askr.

l?srlobks
lVsusnsrodsu >§. cl. !V. Al. 4.

Danksagung.
Für die vielen Aui-

meiksamkeiten , Blu¬
menspenden und Ge¬
schenke zu unserer
Silberhochzeit dan - ,
ken wir berzlichst.

tVNVelm ilvola
uoa t rau.

Für die uns anläß¬
lich unserer Silber¬
hochzeit erwiesenen
Auimerksamkeiten u,
vielen Geschenke sa¬
gen wir aus diesem
Wege herzlichenDan,
Besonders danken
wir den Frauen der
A , beiter - Wohlfahrt,
der SPD .. demNeuen
Bürgerverein und
den Arbeitskollegen
der Werst
Heinrich Bödeker

und Frau
Hermine , geb .Albers

Oerel» Anker.
Nachruf!

Mittwoch, den
2, Nov starb un¬
ser Kollege, Herr
Mar, -Werkstätten-
Vvr^eher a D
60 »»d.L»N0 U

VUtkLV
im67,Lebensjahre

Der Verstorbene
war uns ein liebe,
Freund iem An-
venleii weiden wir
in Ehren holten

Wilhelmsduven
den 4 Nov 1932

Der Vorstand.

Ln, Rrcitag, den 4. Noeswber, M»
Illi/z Obr, entsekliek nach sckweiewI-Ä«
unerwartet mein guter Llauu, unser lieh,
Vater und Orokeatsr , der VVsrktinraUk

nu Liter von 63 lali ren.

Oies Leigen tietbetrubt an
I rnn L,u >s « ttnrtuinnu , gsb . LtiiSkdk
nebst Kindern und Lngebörigen.

Oie besrdiguiig iindet am Dienste?,iki
8. November, „aebwittags 3 Ubr, voni«
l-eiebeiibalte in Llteukurg aus statt

In der DonnerstaZnacbt vsisckiel
plötzlich und uner vartet unser liebet
berrensAuter Druder, LektvaZerl»'
Onkel , der Invalide

Hermann ttrsell
im Mer von 52 labten.

Dies reißt liekbettüdt gll imNsinell
aller ^ nßekörißen

Sl » r >e Lrae « .

k̂ üstrinßen , Ibsiisnstt , 12.
Die Seerdißunß lindst am OiemT

dem 8- November , nachm. 239 l
von der Kapelle ^ idendurß aus

gMMl l̂ ersllssdöüN Vsivs
l^üstrmLen-VViibeimsbaven.

Onsein lVUtßiisdern rm Nackig
dass unsere treuen Kollezen,
Invalide
« »beim llarlmsil"

IM/ ritsr von 631abren , und derlvvs
»ermann SSlsen

im -Liter von 52 dakrea verstorben^
kkrs ikrsm Mdenken!

Die Deerdißunß des
Wilhelm tlartmann tindet am 0>e"
dem 8, November , nacbmittaßs ä ^
von der Kapelle Nidenbulß, ^
Koilexen Hermann Klaekt am Oie"^
dem 8, November , nackm- -
von der Kapelle Oldenburg aus

Um rabireicbe LeteilißunL
Dis Orksverrvsi«""̂

» « olrsiusuiis - .„-de""
Lllsn denen , d!s meiner «oiA ,

, Krau die ietrts Kbre erwiese"-
^die KraiirspeuUsu und beiieidsdeae s
sagen wir her/ .liekeu Oank.

» . « 8t« i-»eia und Ln-e>«>

vsnLsiNsiunß-

Rär die vielen beweise berrbe^ E
-alime beim künsokeiden
bnisckIaienen .LVvv . Saudood-
die trustreicben ZVurte des berr»
-ser sagen wir kieimit unsere
liebsten Oank «rnckrt

Oke trLiaerndon N
und Vervsodtov
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